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Wes ich gewollt, iſt lͤblich, wenn das Kiel 
Auch meinen Kräften unerreichbar blieb. 
Sötbe, im onna Sum: 
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Perfonen. 


Ludwig von Bayern, 2 Vepde zugleich ers 


riederich v Oſterreich,) volte u gekronte 
b 9 R e, ) roͤmiſche Koͤnige 


Leopold der Ruhmwuͤrdige, Herzog von 

1 Oſterreich. 

Eliſabeth von Arragonien , Friedrichs © 
mahlion. 

Graͤftun Kirchberg 

Graf von Wardenberg, hoͤſterreichiſche Feld⸗ 

Graf von Allmenborſt,) berten. 

Mitter Littgenſtein, ) bet dem oͤſterrelchiſchen 

Ritter Zirfen, ) Heere. 

gel en Ale denon 

Ritter Karpen 

Ritter Finken heim. 

Baltiger, Alzei's Leibeigener; 

Oeſterreichiſche Ritter und Krieger. 

Bayeriſche Ritter und Krieges 

Boten 

Volk von Ulm. 


erſter Aufzug, 


—— 


Erſter Auftritt. 


(u tgotiſcher Saal in Ulm, mit Fackelu 
beleuchtet) 


Graf Alzei, Ritter Karpen. 


ige, Wir die erſten in dem Saale, mo Lud⸗ 
wig von feinem Gluck und Ruhm mit den Fürs 
ſten handeln will? Wahrlich, hier truͤgt der 
Schein 

Kar pen Wohl trügt der Schein denn ich 
hielt Euch für meinen Freund⸗ ’ 

Alzei Der bin ich auch 

Karpen Ihr machtet mir es glauben; aber 
ein Zufall belehrte mich eines beſſern. Ludwig bat 
Euch, und mich ſchwer beleidigt; aber Eure mir 
angethanene Beleidigung iſt größer, als beyde. 
Sage, Graf, warum macht Ihr mir rin Ge⸗ 
brimniß aus Eurer ſchoͤnen Gefangenen, die vor 
los Tagen in Enre Hände fiel? 

A 2 
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Alz i Der Freund ſchaͤmte fich, dem Freun⸗ 
de die unedle That des Ritters zu entdecken Ich 
nabm ein wehrloſes Weid gefangen, ſtatt ſie zu 
fügen — Nun, trennet den Ritter von dem 
Freunde, und mein Schweigen kann Euch nicht 
kraͤukend ſeyn. 

Karpen Ibr ſeyd entſchuldigt Wer einmaßl, 
fo wie Ihr wegen Buhlerey, Roß und Harniſch 
verlor, und unter der Stäben der Turniervoͤgte 
war, wird ſcheu — Aber Eure Gefangene, das 

große, mafeſtaͤtiſche Weib, wer iſt fie? 

Alzei Sie nenuet ſich Graͤfinn Barteneck, if 
eber — 

Karvpen Kedet — 

Alzei. Ja, Ihr ſollt ed wiſſen — Sie if bes 
gefangegen Friedrichs von Oſier reich Semahlinn 
— Cliſabeth von Arrogonien 

Karpen (erſtaunt) Nimmer mehr! 

Alzeı Glaubet weinen Worten und hoͤret.— 
Ich wurde von unfeem Könige gegen Traußnitz 
geſandt, den gefangenen König Friedrich nach 
Ulm zu hohlen. Nicht weit von dem Schloſſe fand 
ich Friedrichs Gemahlinn mit ihrer Kammerfrau 
und zwey Dienern Ich fragt nach ihrem Stan⸗ 
de und Namen, und fo feſt und beſtimmt Elifa» 
beth auch antwortete, fo verzagt waren ihre Die. 
ner Ich forſchte welter, und fand, was ich fina 
den wollte — Verdacht Ih lies ihre beyden 
Knechte erſblagen, und ſandte meine ſchoͤne Ge. 
- fangeue in einem verdeckten Wagen nach Ulm — 
Ich folge ihr eilig mit dem gefangenen Friedrich 
nach, langte vorgeſtern hier an, warf mich meis 
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ner ſchoͤnen Gefangenen zu Füßen, dath um Ge⸗ 
genliede, und erhielt Verachtung — Dieſer Wi⸗ 
derſtand reizte mich noch mehr an. Verfloſſene 
Nacht horcht' ich an ihrer Kammerthuͤre — wie 
erſtaunte ich, Friedrichs Semahlinn zu beſitzen, 
wie vermehrte ſich mein Erſtaunen, als ich hoͤrte, 
dat Eliſabeih, eine Koͤniglun, ein Weid, eine 
Mutter fer eutſchloſſen ſey, eber alles zu dul⸗ 
den, als ſich zu entdecken Sie glaubt, Ludwig 
würde von ihrer Befangenſchaft Vortheil ziehen, 
und ihr Gemahl alles aufopfern, wenn er ihre 
Sud und ihre Leiden erführe, 

Karpen Groß und koͤniglich. f 

Alzei. So viel konnte ich noch vernehmen, 
daß fie nach Trauß nitz vermummt gereiſet iſt, um 
von dem ſchon beſtochenen Schloß hauptmanp ih⸗ 
ren Gemahl zu empfangen, und ihn verkleidet 
aus Bayera zu führen. Dleſe Große, dieſer Edel⸗ 
mutb bat meine Liebe rieſenmaͤßig erhoͤhet. 

Karpen. Bedenket doch, Graf! 

Alzei. Bedenken? was? daß fie eine Koͤni⸗ 
ginn iſt, aus koͤniglichem Blute entſproſſen — 
| dee beſſer fire meine Liebe und Ehre, 

Karpen Sie if ein Ebewelb 

Alzei Sie werd Witte wenn Ludwig met. 
nem Naſhe folgt — und er if von allen Seiten 
ſo gepreßt, daß er ihn befolgen mus Friedrichs 
Tod gibt Ludwigen die Krone und Ruhm — mir 
ein Weid, und Anſpruͤche auf Linder — 

Karpen- Jor raſet 

Alzei Meiner Llebe, und meinem Mathe if 
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alles moglich; wo beyde nicht hiurelchen, habe 
ich Liſt im Hinterbalte — Frlehrich blutet. 

Korpen Tollkuͤbrer Freund! Nie wird Lud⸗ 
wig feine Hände mit Friederichs Blute beſlecken, 
das ſo nahe an ſeines grenzt — Bauet nicht 
ſo frech auf veichem Boden 

Alzei Wean dieſer Anſchlag mißlings, fo ha⸗ 
be ich mehrere Unfer König will, wie ich von 
feinem, Gebeimſchreiber weiß, als Bauer verklei⸗ 
det, in des Feindes Lager mit Lebens mitteln fah⸗ 
ren, um ſelbſ zu ſehen, wie man eine Schlacht 
wagen kann Sie eatſcheidet über die deutſche Kai⸗ 
ſerkrone. — Ich verrathe unſern König an Leo⸗ 
pold, und mein Lohn iſt die Bedingung, mit ber 
decktem Wages aus Ulm fahren zu dürfen So 
gehen wir nach Italien, Jer laßt mir die Freu⸗ 
den der Liede, und ich Euch einen Theil meiner 
dortigen Güter. — Stiße, der König und die 
Fürſteu kommen — Meine Meluung ſep die 
Eurige. 


Zweyter Auftritt. 


Vorige, König Ludwig, Montfort Kit- 
ter, Edele naben, die sorleuchten. 


Ludw (zu Alz⸗i und Karpen) Euch iſt es 
Eruſt, Eurem Könige gefallee zu wo leu — Es 
kommt die Zelt, wo ich Euch auch koͤniglich be, 
Iodeen kaun — Nehmet Eure Platze: 

Alle (cchnaſlen die Helme ab, und legen fie 
nebta die Sitze, die lhnen die Pagen hiuſtellen.) 


J 
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Fudw Ich babe Euch, meine Lieden und 
Getreuen, berufen laſſen, um mich Eurer Kluge 
heit zu bedienen, da mein Feind Leopold mit dem 
Schwerte nicht zu überwinden iſt Ihr wiſſet, Frie⸗ 
derich von Hſterreich wurde in Bonn, und ich am 
folgenden Tage in Aachen, als römiſche Koͤnige 
gekroͤnet Nun wolltr jeder fein Nicht zur Krone 
durch das Schwert behaupten. — Reine ſchnelle 
Thaͤllgkeit haͤtte mich zum Sieger gemacht, wenn 
nicht meines Gegners Bruder — Leopold mit ei⸗ 
nem maͤchtigen Heere, mich in meinem Erblande 
detelegt, und es graͤulich verhrert batte O Fries 
derich, wie wareſt du glücklich einen Bruder zu 
baben, der für dich Leib und Leben wagte, indef 
mein leiblicher Bruder Rudolph, fo unbruͤderlich 
das Schwert gegen mich zog Auch der Adel int 
Elſaß und Schwaben, und der am Rheinftrome 
wurden meine Feinde, nue die Reichsſtaͤdte und 
die Schweizer blieben mir treu. — Leopold und 
Feledertch griffen mich mit ihrem Heere dey Eß⸗ 
lingen an Die ung ariſchen Bogenſchuͤtzer drane 
gen in meine Schlachtorduung, trenuten fie, und 
ich wurde aufs Haupt geſchlagen *) 

Montfort Wie manches braven Bayern Blut 
färbıe da deu Boden! 

Ludw. Konnte ich anch gegen zwey Brüder 
ſiegen, die nach Jahrhunderten noch als ein Mu⸗ 
ſter brüͤderlicher Liebe leben werden O slaubt 
Mh: meine a ala die bruͤderliche Liebe iſt 


) Sißorifh wahr, 


8 Sürfte narbße. 
durch eine geheime Anordnung der Natur undbere 
windlich 95 Ich floh nicht vor ihrem Heere — 
vor ihrer Einigkeit Meine Buudesgenoffen Ders 
ließen mich nach dieſer unglücklich en Schlacht, mei 
ne Krone wankte ſchon, als meine Kundſchafter 
mit die Nachricht brachten, mein Gegner habe 
fid bey Mühldorf gelagert, und Leopold ſey mit 
feinem Herre noch feru- — BDiefer Augenblick 
ſchien mir günfig „ ich zog Friedeichen entgegen, 
nnd da begaun die blutigſte aller Schlachten Uns 
fere Schwerter fand die aufgehende Sonne (ch on 
mit Feindesblnt gefärbt, und bey ihrem Untere 
gange waren wir erfi Sirger- Wind, Staub und 
Sonne folgten meinem Panſere, und halfen mir 
ſiegen; Friedrich wurde mein Sefangener. Nun 
glaubt! ich alles überwunden zu baben F als der 
Donner von Apignon mich plotzlich traf — Ale 
le mir geleiſteten Eide wurden dadurch aufgeho⸗ 
ben; meine Wafalra wurden treulos; meine 
ne 0 verließen mich und Leopold, 
der ſeinen Bruder gefangen mußte, both Him⸗ 
mel und Erde gegen mich auf Er ſchlug mein 
Heer, wo er es fand und wird nicht eher ras 
ben, Big er mir die Krone enteiffen, und ſeinen 
Bruder befreyet hat — Rathet Ihr mir nun in 
dieſer böchſt traurigen Lage zum Frieden? — Soll 
ich die Krone niederlegen, oder noch eln Mohl 
berſuchen, ob Leopold unuͤberwindlich iſt? 
Montfort Das letzte, mein König. Mißlingt 


W. Ludwigs eigne Worte. 


. 
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ts, ſo ziehen wie uns in die Stadt zurück, und 
Ihr [irre noch fumer friedlich mit Friedrich 
handeln. 

Alzei. I Frledeich nicht meines Königs 
Feind — fein Gefangener? % | 

KLudw Das tiger 

Alz et. An ſeinem Leben haͤngt eine Krone, 
W dieſen Faden — wer kaun meinen 
König deſſen tadeln? Ein Fur zzer Weg führt uns 
is die Burg der Sicherheit, und wir ſuchen Ne⸗ 

beawege — Friedrich blute. 
ud Alzei, bene Frledrich iſt ein eds 
lex Fürſt 
5 Alzei Edel oder vic — er ſteht auf Eu» 
rem Wege, rdumer ihn hiaweg, Mouarch . 

Ludw Syd mir weniger ergeben, und vers 
geſſet vicht, das Friedrich mein Bluts vetwand⸗ 
ker W 

Alzei Sein Tod endet einen Krieg, der ſchon 
gasz Heutſchland verheerte — Friedrichs Tod 
erhalt Zanfeuden das Leben, und ſo ein Tod iſt 
beneideng werb — Er blute 
Ludw. Wie ſollte ich eine ſolche That vers 
theldigen, wie von der mir anvertrauten Macht 
Rechenſchaft ablegen? 

Alzei. Ein König keunt keinen Richter. 

Ludw Ja. Gott uud fein eigenes Gefuͤhl find 
feine Richter — Wenn Euch meine Ehre lieb iſt, 
fo ſchweiget. Die Nachwelt richtet mich, wie den 
gemeinſten meines Volkes; fie reißt laͤngſt be⸗ 
grabene Thaten aus den Gräbern hervor, giebt 
der nackten Tugend Kronen, dem glänzenden La⸗ 
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ſter Schmach und Schande Sie kaun mich un. 
ter die Jab! der ungluͤcklichen ‚ aber nicht der grau» 
ſamen Könige fegen — Man rede weiter! — 

Montfort. Ich rarde noch einmal zu einer 
mutdigea Schlacht, wer meiner Meinung ißt, 
erhebe feinen Helm! 

Alle (bis auf ulzel und Karven, der ihn unt 
aufnimmt, erheben bie H-Ime ) j 

Ludw Der tapfere Alzei nicht? 

Alzeı Auch ih, doch ii meine Meion ug, 
daß erſt die Stärke und Schwaͤche des feindit den 
Lagers erforfht werde, 

Karpen Der Meinung bin auch ich. } 

Alzei. Wer Tapferkeit mit Liſt vereint, wird 
immer fiegen, das ſah mein König bey Muͤhlendork. 

Ludw Ich ſtimme ein Aber die Wege ein 
ſolches Ziel zu erreichen müſſen klug gewählt wer⸗ 
den. — Hoͤret wle ich denke Ich ſende mit Ta⸗ 
ges anbruch einen Geſandten zu Leopold ins La⸗ 
ger, und dieſet ſeyd Für, Trüchſeß. Ihr handelt 
erſt friedlich mit Leopold, ſprechet kleinlaut, daß 
er glaube, ınfer Muth be uns verioeen gegan. 
gen Ladet ihn friedlich nach Um, ſparchet von 
feines Bruders Freybeit, und ſedet ob er weich. 
wuthig wird, ua® die Hand zum Frieden Dies 
thet; biethet er fie, ſo mag er w ffen, daß fein 
Bruder ſchon in Ulm, ih m nahe {fl In eben dem 
Augenblicke ſende ich einen bewahrten Freund ins 
Lager, der erforſchen maß, wie man den Feind 
aw ſi btrſten ſchlagen kana 

Alzei Wean aber Leopold ſich nicht billig 
finden laͤßt. 
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Ludw So erklaͤret ibu und feine Anhänger in 
die Reichsacht Er wird ihrer fpolten, und fie 
fur die letzte Zuflucht meiner Din nacht halten. 
Aber dieler Wahn iſt unſerm Vorhaben guͤuſtig, 
und giebt dem fen Kundſchafter Zeit und 
Sich erbeit 

Montfort und die ſer geheime gandſchaſter? 
Ludw Den werde ich noch ern auen. — 
Die Verſammlung ifi aufgehoben Ich danke Euch 
meine Lieben und getreuen für Eure willige Er⸗ 
ſcheinung auf meinen Ruf Nehmet noch die Vers 
ſich erung mit, daß der gebannte, geaͤchtete Lud⸗ 
wig Gott und die Religion ehret, und Euch, fris 
ne wenigen getreuen Freunde, liebt. Lebet wohl! 
— Nontfort, Alzei, Ihr bleibet (Alle Uibris 


den gehen ab.) 


Dritter Auftritt. 
eudwig, Montfort, Alzei, 


Ludw Nur Euch traue ich ganz O es iſt 
traurig, daß meine Lage mir Vertrauen auf Men» 
ſchen nimmt 

Alzei Laſſet der Kum mer Euren Feinden meis 
Köuig „ und trauet auf meine Klugheit, 

Montf. Und auf meinen Mutb. 

Ludw Ich baue auf beyde Wiſſet, ich will, 
als Bauer verkleiden, mit Eömgasen verſehen 
ſelbſt die Sa waͤche des feindlichen Lagers Ant» 
fpäben, 

Montf Wie, Ihr ? 
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Al zei. (beſorgt) Mein König — 
Ludw. Beſorget nichts. Meine Feinde ſahen 

mich immer mit geſchloſſenem Helme, und Ihr, 

Montfort und Alzei feyd Ihnen zu bekant, und 

wem ſonſt koͤnnt' ich meine Krone anvertrauen z 

die von dieſem Geſchaͤfie abhängt. Alte muß 

mich unterſtüötz en. 

Alzei. Wenn Ihr verrathen würdet? 

Lundw Nur mein Gebeimſchreiber Und” Ihr 
wiſſet mein Vorhaben Wer ſollte mich vertas 
then? (lächelnd) Etwa Alzei, den die Sorge für 
mein Wohl fo welt bringt, daß er Friedrichs 
Blut will fließen ſehen? 

Alz zei Doch zittere icht, da mein König fein 
Leben, Freybeit und ſeine Krone auf einen Wurf 
wagt. 

Ludw. O, traget deſſen keine Sorge. Anh 
Ludwig kann liſkig ſeyn, wo Tapferkeit Unſian 
wäre, Es bleibt fo: ich gehe ſelbſt — Bereitet 
end, Alzei, zur Geſandtſchaft, und Jör Monte 
fort, verdecket in der Stadt meine Abweſenhelt 
Kommt! wenn Eoer König feine Feinde überwune _ 
den baden wird, kann er feine Freunde erſt be⸗ 
lohnen 315 Baia, dienet mir treu meine Lie. 
hen. 
Alzei Mein Blut und Leben für meinen Koͤ⸗ 
nig biazugeben iſt mir der größte Gewinn. 
Montf (trocken) Mein Arm vexläßt Each 
nie ER EN 
Ludw. So muß ich ſiegen (alle Sr. 


. 


P 


Ein voterlandifges Schauſpiel. 13 
Vierter Auftritt. 
Alzes Wohnung, 
Gräfirn Kirchberg, Baltiger. 
Baltig. In finſſerer Nacht die Sonne wol⸗ 


len aufgeben ſeben — machet das einem Buben 
weiß, aber keinem Manne, Das ſoge ich Euch, 


Frau Berta, verſuchet es nicht wieder in den 


Garten zu gehen, oder ich bringe Euch und Eure 
Gräfin in engere Verwahrung. 

Gräfin Harter Mann, mir Gottes freye 
Luft zu verblethen! 

Baltig. Is birbietze fie Euch nicht, aber 
mein Herr, und der iſt grauſam, wenn man ſeine 
Befehle nicht befolgt. Ich kaun freylich über ihn 
nicht klagen, aber — ich bin fein Leibeigener. 
— Verſtehet Ibr, was das ſagen will? Mein 
Herr läßt mich anfhenken, Niemen aus mit ſchnei⸗ 
den, da kraͤhet weder Hund noch Hahn darnach 


Meinen leiblichen Bruder und noch einen Knecht, 


der auch ein braber Kerl war — dis beyden hat 
er für einen Jagdbund vertauſcht. Jetzt neunet 
mich nicht mehr grauſam 

Graͤfinn. Aber welches Recht bat deln Herr 
auf meine Kö — Bräfinn wollt' ich ſagen, am 
auf mich ihre Dienerinn ? 

Baltig Ick bin zum Sehorchen; nicht zum 


Unterfugen geboren; meines Herren Hunde has 
ben mehr Willen als ich, Freylich fol ein Nit⸗ 
der Weiber ſchuͤtzen; aber die Herren Ritter hal⸗ 
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ten ſich nicht fo genan an die Zurntergefege Des 
zum geborchet mir, wie ich gehorchen muß 
Graͤfinn Ihr ſepd ein harter une mpftudiich er 
Mann 
Baltig (weiß) Unempfindlich, ich? 
Graͤfinn Ihr konnen uicht wiſſen, was das 
beißt, gefangen ſeyn. 
Baltig (noch weicher) O ja, ich weiß es, 
Graͤfinn Bott, Hilf uns doch bald aus die⸗ 
ſem Kerker, und gib allen unglücklichen Sefange⸗ 
uen die Freyh eit! 5 
Baltig (nimmt die Muͤtze ab, Thraͤnen, 
brechen hervor) Auch meinen Sohn — auch mei. 
nen Sobn — auch meinem Heinrich gib fie auch! 
Graͤfiun Was if Euch! 
Baltig N koͤnnet mir doch nicht helfen. 
Graͤfinn W̃ er weiß ? Eutdecket Euch mir 
Baltig Zu was? 1 
Graͤfinn Du ſcheinſt auf einmal tief erſchüt⸗ 
tert und gebeugt, Wer iſt der Heinrich den du 
nonnteß? Dein Sohn doch nicht? 


Baltig Freylich, mein liebſter Sohn den 


ich verloren babe, 
Grͤfinn und aus dein einziger? 


Baltig Wein einziger, mein theuerſter! denn 


bep feiner Geburt verlor ich mein Weib. 

Graͤfinn armer Mann! 

Baltig Ja wobl arm Was bat ein Mann, 
wie ich, noch auf der Welt zu hoffen! Mein Biß⸗ 
chen Habe und Gut, mein Leben kann mir mein 
Herr nehmen, wenn tes ibm beliebt, und das Ein 
zige, was mir mein König nehmen kana, die 
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Freuden eines Vaters — nam mir der Him⸗ 
mel Ich murre nicht; aber ich habe es nicht ver⸗ 
dient, ohne Troſt, unbeweint — ſterben zu milfs 
fen, — Bein Sohn ! mein Sohn! 

Graͤfinn Iſt er todt? 

Baltig So gut als dt — Er iſt in öflers 
reich iſcher Gefan genſchaft N 

Graſto v. Mann, trockne deine Ahränen, 
du ſobſt deinen Sohn wieder haben! — Doch 
ſage mir erſt wenn, und wo wurde dein Sohn 
gefergen? wie heißt er? 
Baltig Heinrich Baltiger Ahr koͤnret ibn 
gleich erkennen, er hat hier zwey Norden neben 
einander. Sefangen wurde er ver zwey Sehren 
bey Burgau, — aber nicht aus Zaghaftigkeit— 
nein, das nicht — Er kämpfte wie ein Eber. 

Graͤftun Ich babe — Freunde in Wien — 
die ſollen deinen Sohn aufſochen laſſen, fie fole 
len ihn aus lo ea 


Fünfter Auftritt. 
Vorige Elifabeth. 


Eliſabeth (zu Baltiger) Hat dein Herr dir 
befoblen dich in mein Sümmer zu drängen ? 

Baltig Nein, Gräfiun — aber die gute 
Berta u 

Eliſabeth Gebet! 

Baltig (zur Gräfin) Vergeſſet meinen Sohn 
b nicht und ͤringet ihn wieder in meine arme, 
wenn Ihr es vermöỹget — Vergelten kanu ick 


16 bürgen größe 


es Euch frey lich nie — aber ſo eine Tbat brauchi 
ja keine andere Vergeltung „als das Bewoßtfend 
fie gethan zu haben (ab.) 

Graͤftun (die die Königin ſchön Ki Geduld 
mit Gederden mahnte) O meine Kͤͤnigion, bes 
handelt dieſen Mann fanfter, es iſt dit Hand die 
uns erretten foß, 

Eliſabeth Saget, was Apr wollet, Sri. 
finn, ich zoͤgere nicht länger, meine Flucht iſt 
moͤglich urd beſchloſſen — O meine Kinder, 
ich entris euch die Mutter, da ich euch den Bo» 
ter wiedergeben wolte (entſchloſſen) Es iſt mein 
feſter Wille zu fliehen 

ee Bedenkel doch die Sefabr a 

Eliſabeth Eſiſabeih ſcheuet kuue Gefahr — 
Sie iſt Mutter, König Friedrichs Gemahlin. 
Erwäget ſelbſt, Sräfinn, welche Gefahr iſt groͤ⸗ 
ßer, hier beß einem Manne zu bleiben, deſſen ſtraf⸗ 
bare, mich entehrende Liebe, immer verwegener 
wird, oder dem noch ungew fen Unglück muthig 
die Stirne zu bieibel ? 

Sraͤfinn Wenn meine kahlen Frensdiun 
in Ludwigs Hände fiel? 

Eliſabeth Ludwig kennt mich nicht; bnd 
wenn wir ſa weigen können, bleibe ich auch da 
Gtafiun Wardenberg — Beſchloſſen habe ich 
die Flucht, (ſtandbaft) Ich wieder rufe nicht, — 
Denker, Graͤflan, wie meine Kinder ſich nach 
ihrer Mutter ſehnen muͤſſen 

eaͤfinn Sie find ja in den beßten Haͤn⸗ 
den, was kann ihren fehlen ? | 


3 


Ein vaterland iſches Schauspiel. 17 


FCeliſabeth Alles — ihre Mutter Kein Mieth⸗ 
ling für Ehre oder Gold kann ibnen meinen Bere 
luſt erſezen. — Und meine Untertbauen, Gra 
finn] Kann ein Volk die Fürſtinn als feine Rute 
ter lieben, dir faͤbig iſt, ibre Kinder fo ganz 
bezablten Miethlingen zu vertrauen? Hinweg mit 
allen Bedenklichkeiten — Wer lange vernünfe 
telt iſt feig zu handeln. — Diefe Fenſter find 
nicht boch — der Gartenboden weich — 
x Graͤfins. Nein, Köriginn — Vergebet! 
Ich zittere für Euer mir fo kheures Leben, hoͤret 
einen andern beſſeren Vorſchlag. — Unſer alter 
Wächter hat einen Sohn, der in Herzog Leo⸗ 
polds Gefangenſchaft fiel Ich ſab den alten Bal 
tiger um feinen Sohn weinen. Fühlet als Mut⸗ 
ler, was dieſer Maun für feines Sohves Feey⸗ 
heit alles wagen wird. Ich will mit ibm reden. 
— Herzog Leopolds Lager iſt nahe, wenn er 
uns dahin bringt, will ich ihm ſagen, ſo ſoll ee 
feinen Sohn, einen großen Meyerhof, und zebn 
Pfund Goldes erhalten. Aber mit Verſicht und 
Liſt muß ihm der Autrag gemacht werden, 


Sechster Auftritt. 


Vorige. Baltiger, 

Baltig Eble Sräfinn, Euer Abendbrot if 
bereitet, aber allein werdet Ihr es genießen; denn 
mein Herr iſt nech bey unſerm Konig | 
Eliſabetd (betrachtet iha) Du ſollſt meld 
Sejenfgafier ſepn, Alter. N 

5 B 
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Baltig. (lächelnd) Ich — ich? 

Eliſabeth Ja, da. 

Beltig Ad, das gebt nicht, das darf ich 
nicht. Ich bin ein gemeiner Knecht, ein Leibei⸗ 

gener. 

7 Eliſabeth. Ein redlicher Leibeigener iſt mir 
wertder, als ein Laſterbafter Freygeborner. 

SCraͤfinn (leife) Laſſet mich allein mit ihm. 

Eliſabeth. Aus deiner Miene Alter, leuch⸗ 
tet Redlichkeit. 

Baltig. Ich that auch nie etwas, was mein 
Herz vicht gut hieß 

Eliſabeth O dann in dein Ende (din — 
beneidenswerth. — Höre, Alter moͤch teſt du wohl 
mein Vertrauter ſeyn? 

Baltig Euer Vertrauter ? — nein. 

Eliſabeth Warum nickt? 

Baltig Sehet — es iſt ſo — Vergebet, 

ich weiß ja noch uicht, was Ihr mir vertrauen 
\ wollet, auch nicht, wie Ihr denke. 

Eliſabeth. Wie ick denke, wird die Zeit dich 
lebren — du ſollſt nur wiſſen, wer ich bin — 
dieſes Vertrauen — 

Gräfinn (leise) Loffet mich allein wit ihm. 
Ihr koͤnnet nicht mit lißigen Worten ſpielen. 

Eliſabeth Sräſtan, beiben laſſe ick fuͤr mich 
gerne, aber sie für mich handeln — Mein ins 
ſehen ſey meine Liſt 

Valtig (will fortſck leichen) 

E. iſabeth. Bleib „ Alter I — Komm naͤher 
Du hop beinen einzigen Sohn verloren, wie ich 
doͤr 62 — 


= 
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Baltig. Ja. 
* Elisabeth. und wünſchteſt du ihn wieder 10 
Befigen ? # 
Baltig Wenn ich es nicht wünſchte, was 
müßtet Zr von feiner Mutter denken? Wir ge. 
meinen Leute haben feine andere Freude, als baͤus⸗ 
liches Gluͤck and Kinderliebe — Darum wuͤuſche 
ich herzlich mie meinen Sohn zuruͤck 

Eliſabeth. (feſt und beſtimmt) Mein Wort 
— Wenn er noch lebt, ſiehſt du ihn wieder. 

Baltig (ſarrt ſie au) Ja? Ich fol ihn wie⸗ 
der ſehen? Ihr ſprechet ſo feſt edle Frau, fo ge⸗ 
wiß — als — wenn er [dom da wäre. 

Eli abeth. Ader here Alter! kanoſt du vers 
ſchwiegen ſeyn? | 

Baltig. O ja, aber nur nichts Boͤſes 
muͤſſet Ihr mir vertrauen, denn wenn ich ein Ders 
brechen weiß, fo iſt mir — ſo Augſt, als häte 


le ich es begangen, 


Eliſabeth. Es iſt kein Verbrechen. 

Baltig. So redet — Ich kaun ſchwelgen⸗ 

Elisabeth. (mit ſteigendem Tone.) Koͤnateſt 
du es nicht — koͤnnteſt du mich verrathen — 
fo wuͤrdeſt du und dein Sohn das Leben auf den 
Blurgerüfte enden. 

Baltig (erſchrocken.) Ich will nichts hören, 

Eliſabeth, (mit Mae lat) Du mußt hoͤrenz 
Baltig. Ich kana nicht ſchwelgeg, verſche⸗ 
nei mich, ich bin ein alter Plauderer. 

Eliſabeth Schwelg, und börez aber beden⸗ 
ke, daß der Gebrauch von dem, was du hoͤren 
wieſt, dich, und deinen Sohn zeitlebens glücklich 

8 2 
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oder ungluͤcklich machen kann. — Gieh alter 
Mann, dein Schickſal ſtellt dich auf den Weg els 
ner Frau, deren Macht die Welt ehret — Wer 
he aber dir, wenn du nicht ſchweigen kannſt.— 
Ich bin Elifaberh von Arragonlen, König Bricb» 
richs Gemahlinn. 4 
Baltig (kuiet zitternd nieder) Ihr? — ach 
vergebet mir, graͤdige Frau Königion , ie waß⸗ 
te es nicht, ach vergebet 
Elifabrtd Hier bin ich unerkannt, det fies 
chen Liebe eines Sclasen ausgeſetzt — Verräihſt 
du mich: ſo muß er mich in König Ladwigs Han, 
de liefern — und ich und mein Gemahl koͤnnen 
ſonſt nichts verlieren, als das, was wir ent; 
behren koͤnnen — eine Krone. Aber die erſte Bes 
dingung des Frieders mit Ludwig iſt deine Per⸗ 
fon- 
Baltig. (noch voll Erſtaunen, litterad. ) Ihr, 
elne Koͤnigenn! 
Eliſabeth An deinen zitternden Gliedern fe: 
he ich, daß du mich dafür erkenneſt. Nun ſteh auf, 
Alter, und hoͤre: Fuͤhreſt du mich glücklich in 
Leopolds Lager, fo verwandle ich durch den 
Zauber meiner Macht dich Sclaven in einen 
FPreygebornen, führen den verlernen Sohn dir 
wieder in die Arme, und in Freude und U berfluß 
ſollſt du dein Leben euden, Nun — was beſchlle⸗ 
Bei du? - ; 
Baltig Wohin — verzelhet, wohl fol 
ich Euch füdren? 
Eliſabeth In Leopolds Lager, von da in 
meinen Kindern. W 
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5 Baltig Kindern! Habt Ihr Kinder? klei⸗ 


ne Kinder — Ja, ja, ich will Euch retten, 
Koͤniginn. 

Eliſabeth. (bebt ihn auf) So ſteh auf. Mein 
Retier ſoll nicht vor mir knien. Ein Edelfig, mei⸗ 
ne ewige Gnade ſep dein Lohn. 

Baltig cAugt) Lohn — verdiene ich denn 
daf Lohn? 

lijabeth. Mehr, als ich dir jetzt geben kaun 
altig. Was will ich thun? meinen Herrn 
verrathen: ſo ſcheint es 

Eliſabeth⸗ Hier ulmm dieſen Ring — und 

dieſen — : 

Baltig Daß Ihr mich beſchenken wollet, macht 
mich mir ſelbſt verdaͤchtig — thbaͤte ich, was recht 
it, fo würdet Ihr mich nicht belohnen — Um des 
Hinweis willen, gebt mir nichts, nein Frau 
Königin, ich nehme nichts. | 

Eliſabeth Was? 

Baltig Und wenn Ihr mich tödten ließe, 
ich nehme nichts. 

Eliſabeth Nimm, du kannſt es brauchen. 

Valtig Der alte Baltiger braucht gichts, 
als ſeinen Sohn, und — ja auch ſeine Frey ⸗ 


beit — Beydes gab ihm ja Gott. 


Eliſabeth. Alter nimm, bis ig dir mehr 
geben kaun. | 
Baltig. Vefteyen will ich die ai 
Mutter, daß fie zu ibren lieben Jungen kommtz 
aber nehmen werds ich dafür nie etwas 


| Eliſabeth⸗ Menſch, dumapp eine Königion 
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arm und dich unousſprechlich reih | (bittend) Bar 
ler, du mußt nehmen, 

Baltig Wollet Ihr mir mit dieſem Plunder 
das Bewußtſeyn eines ehrlichen Mannes rauben? 
— Sol der alte Baltiger um ein Paar gläns 
zende Steine ſich feine Sterheſtunde verblttern? 
Ich meine es ſo gut mit Euch, moͤckte Euch in 
Diifem Augenblicke zu Euren Kleinen bringen koͤn⸗ 
nen, und Ihr wollet mir dafür das einzige neh⸗ 
men, was mich glücklich macht — ein ſchulden⸗ 
freyes Herz. 

Eliſabeth. H, Könige find arm an Freuden: 
denn die wahre Tugend laßt ih nicht belohnen! 

Boltig Wenn Ihr mich beſchenket, muß ich 
nicht meigem Herzen zum Trotze glauben daß 
ich einen Schurkenſtreich begebe? Euch unbelohnt 
zu retten, balte ich für Pflicht; ich weiß, Ihr 
ſeyd Muller, darum vergeltet gleiches mit glei⸗ 
chrm? behaltet Eure Steine, und gebet mir mei⸗ 
nen Sohn, und ich helfe Euch, daß Ihr zu Eu⸗ 
sen Kindern kommt 

Eliſabeth. O Sreis, deine Seele hat der 
Himmel geadelt, deine rauhe Tugend kann nur 
Gott, keine Koͤnigiun] belohnen 

Baltig So ißs recht Mein Wort und mei⸗ 
ne Hand, Frau, Koͤniginn! — — Morgen 
ſeyd Ihr frey — fieylich, meinen Herrn verra⸗ 
the ich — (ſeufzend) Nun, den Schurkenſtreich 
wird mir Gott vergebeu. 

Eliſabeth Nein, ſo nehme ich deine Hülf 
nicht an — Was Könige nicht belohnen koͤnnen 
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muͤſſen fie nicht fordern, und deine Schuldnerinn 
moͤcht' ich am wenigſten ſeyn. 

Baltig Was! — Ibr wollet uicht — 

Eliſabeth Mein Wort Haft du, wenn nach 
meiner Befreyung dein Sohn noch lebt, ſende ich 

ihn dir — Jeßt bleibe ich, wo ich bin, a 
Baltig (dugklih und aͤrgerlich) Ish will 
Euch ja retten, Trotz meinem Herrn — 

Eliſabeth. Ich will dein zartes Sewiſſen nicht 
in Aufruhr bringen; denn mit aller meiner Macht 
koͤnnt“ ich es doch nicht wieder beruhigen; und 
waͤre ich der Krone werth, wenn ich auf dein 
Ungluͤck meta Gluͤck bauen wollte? — Vergieb, 
Eliſabeth kann ſich an Edelmuth von 9 nicht 
uͤbertreffen laſſen (ab) 

Baltig (für ſich) Nein, ſie muß ſc ret⸗ 
ien laſſen, fie iſt eine gar gute Koͤniginn, 

Graͤftun Sie gebt ohne Euch zum Schwei⸗ 
gen zu ermahnen — Ihr werdet uns doch nicht 
verrathen? 

Baltig Man merkts Euch gleich an, daß 
Ihr keine Königinn ſeyd (ab) 

Graͤfinn Ich fühle es, hohe Tugend wohnt 
gerne bey rauhen Sitten, (ab) 


\ 
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Erfter Auftritt. 


Ebene vor Ulm mit kleinen Felsſtuͤcken und 
abgehanenen Bäumen Während der Muſik wird 
aufgezogen; man muß durch Trompetenſchall das 
Abloͤſen der Wichen wahrnehmen Dann faͤllt die 
Mufik in ein leiſes aber unruhiges Adagio, Son⸗ 
nenaufgang. 


Leopold (in ganzer Nuͤſtung, ut dem Kopf 
an ein Felſenfück gelehnt, ſchlafend. Schwert, 
echitd urd Helm weit von ihm — Man ſiebt, 
doß er von einem ſchweren Traume beunruhlgt 
wird, zwichen den letzten Tacten) Bruder Fries 
drich — dein Bart if lang — Nein, du mird 
nicht — Ach, habe ich dich — Weg, weg! — 
So, ſo, Pruder! f | 


Zweyter Auftritt. 
Wardenberg, AAmenhorſt. 


Wardenb Ha, endlich! — 9 liegt er. 
(leifers) Er ſchlaͤft noch. | 


* 
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Allmenh Sebet, wie feine Muſkeln ſich ſo 
weh muͤthig zuſammen ziehen, als wollte er weinen ! 

Wardenb Kann ein Löwe weinen ? — 
Trauern wohl — ud Leopold trauert fo lange, 
bis fein gefangener Bruder Freyhelt und Kro; 
ne hat. 2 

AAmenh Seit Frledricks Gefangenschaft ſah 
ich ihn nie laͤcheln Finſter und ſchwermuͤthig find 
feine Mienen, fie ſcheinen zornig, auch wenn fe 


guädia ſeyn wollen. 


Wardenb Sieben volle Jahre führt er nun 
das Schwert für feinen Bruder, opfert ibm Geld, 
Volk, Ruhe und Leben auf, und weon nicht bald 
ſein Setlenwunſch erfuͤllet wird, ſo zerreißt der 
Grom den Faden ſeines Lebens 

Allwenh. Wehe, Ludwig dem Bayer | wenn 
er in unſers Herzogs Hände fällt, 

Leopold. (erwacht) Wardenderg! (Beyde 
eilen hinzu) 

Was denb. Was gebiethet Ihr, durchlauch⸗ 
ligſter Herzogs? 

Leopold Helfer mir. (Sie helfen ihm auf⸗ 


| Reden ) Bein Schwert. 


Mardenb. Habt ihr wohl geruhet, Herzog? 

Leopold Immer beſſer, als mein Bruder, 

Wardenb. Bir ſuch ten Such ſchon fo aͤugſt: 
lich a ; 

Leopold. Ih gehe Euch nicht verloren, und 
das Volk vermißt mich nicht 

Wardenb Wohl vermißt es Euch: denn es 


liebt Euch, wie einen Baier, und trauert in ges 


helm, daß es Euch ſo wenig unter ſich ſieht, 
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Leopold Ich liebe das Volk, und habe es 
ihm bemiefen ; mehr braucht es nicht 

Wardenb. Kinder wollen ihren Vater ſehen, 
oft ſehen, ſo Euch das Volk, von dem Ihr Euch 
— vergebt — zu oft, zu fehr entfernt 

L opold. Man entfernt ſich nie von Renſchen 
wenn man uͤber ihr Gluck wachet. Wahre Leut⸗ 
ſeligkeit wohnt im Herzen und nicht in Erſchei⸗ 
nungen; der feinen Wohlthaten keine Schran⸗ 
ken ſetzt, iſt überall gegenwärtig — Meine Tha⸗ 


ten ſprechen laut, daß ich vaͤterlich für mein Volk | 


forge Was will es mehr? — Augendienſt kann 
ibm fo wenig frommen, als er mir behagt. Für 
dieſen meinen Biederfinn, für meine wahre Das 
terliche ſoll es mir doch erlauben, ein Menſch zu 
ſeyn, und um meinen verloren Bruder trauern 
zu dürfen 

Allmenh Verſtehet uns wohl, durchlauch⸗ 
liger Herr. 

Leopold O ich verſtehe Euch, Zr meynet 
es gut mit mir, auch mein Volk — Aber ich 
kann nicht anders handeln — Die Voͤlker glau⸗ 
ben dem Fuͤrſten fehle nichts, — fie vergeſſen, 
daß wir die herzlichten Gefühle ihrem Wohl 
opfern muſſen, und darum immer die Unglüds 
lichſten ſind. Sie währen. der Purpur mache uns 
allmaͤchtig, und unſere Kraft reicht kaum fo weit, 
daß wir uns eine ruhige Sterbeſtunde verſchaffen 
koͤnnen — Iſt König Friedrich nicht der unglück⸗ 
lichſte unter feinen Unterthanen 2 

Wardenb. ulms Mauern ſturzen bald ein, 


— 
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und aus ihren Trümmern Neigt feine Frepheit 
empor | 

Leopold Euer Schwert if mir wertber, als 
Eure Troſt gründe — Verſchwendet keine Worte; 
fie konnen mich nicht beruhigen, da ich nur das 
Geſchehene für gewiß halte. — Bedenket, was 
muß der fanfte Friedrich leiden, wie der Gram 
ihn entſtellt haben! — Drep Jahre iſt er nun 
von Weib, Kind, Bruder und Vaterland ge⸗ 
trennt Drey Jahre find dem gefangenen Sclaven 
eine Ewigkeit, was muͤſſen fie einem Könige fepnt 
Und bin ich nicht Schuld, das mein Bruder lei⸗ 
det? warum hielt ich mein Heer mit Zerſtoͤrung 
einiger Schlöffer zuruck, und gab ihn feinen Fein. 
den Preis? 

Allmen Seine Befrpung’ if nicht 0 
Entlaſſet Euren Kummer, oder maͤßiget ihn. 

Leopold Meine Bruderſiebe engt fich nicht 
in die Schranken einer kalten Vernunft, und was 
Euch Fieberhitze ſcheint, iſt Kälte für meine Pflicht. 
O hoͤret doch, was dieſer Bruder in den Jahren 
ſeines Kaabenalters für mich that — Mein Va⸗ 
ter, Kaiſer Albrecht, batte einen türfifhen Hund, 
der ihm auf einer Baͤrenjagd das Leben gerettet 
batte Mein Vater liebte dieſen Hund, wie man 
einen Menſchen lieden kann, und die Beſtie war 
ſtolz auf eines Kaifers Sant, und wollte ſich nie 
in meine Launen ſchmiegen Ich haßte ihn — 
nicht, weil er meines Vaters Liebling war — 
nein, weil er Sultan hieß, und mir nicht geber⸗ 
chen wollte. Eluſt kehrte ich mit Friedrich von eis 
ner Jagd zurück, und dieſer Hand, ſtatt mich zu 
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koſen, wie ich es forderte, foh mich, da ich ihn 
rief, trotzig an, und zeigte mir- die Zähne, wie 
ich ihn ſtrafen wollte — Da ergrimmte ich, und 
mein Pfeil flog in ſein Herz. — Friedrich und ich 


ſchlichen uns in die Burg, und wurden den andern 


Tag doch als Schuldige angeklagt — und Fried⸗ 
rich bekannte ſich zu dem Verbrechen, büßte frey⸗ 
willig für mein Vergehen, ehe ich noch wußte, 
daß ich verratden war. — Wie ich das hörte, 
warf ich mich voll Angſt meinem Vater zu Füßen, 
bath dringend um des Bruders Entlaffung oon 
der Strafe, die mir gebührte. Mein Vater vergaß 
den Kaiſer, und weinte, von feinem Hofgehnde 
umgeben, Freudenthränemuͤber die Eintracht ſei⸗ 
ner Sohne Zu einer andern Zelt verfolgte ich 
flüchtig einen Hirſch, der über die mit Eis und 
Säure bedeckte Donau, feste. Das Eis drach 
unter mir, und Friedrich wagte fein Leben um 
das mefuige zu retten; deng ohn: ihn war ich 
verloren: — Lobten die 8 Ulgen Hofweiber mei⸗ 
nen wilden Mulh, — was loben Weiber nicht an 
Fuͤrſtenkindern — fo truͤbte keine Spur vom Neide 
ſeine ſchoͤne Stirne, Er laͤchelte ſo heiter, als 
wäre feiner Eitelkeit das ſchoͤuſte Opfer geſchlach⸗ 
tet So wuchs mit und dieſe Liebe darch tauſend 
ſchoͤne Züge genaͤhret fort, und wer fie Schwaͤ⸗ 
che neunet, bricht den Stab über fein eigenes 
Herz. — Aber dieſer mein geliebter Bruder ſoll 
Freyheit und die Kaiſerktone erhalten, und ſoll⸗ 
te ich mit den Tuͤrken und Satacenen einen ewi⸗ 
gen Feeundſchafts bund ſchließen — Ede die Son 
ne wieder den oͤſtlichen Horizont farbt, will ich 
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anf den eingelegten Mauern der ſtolzen unge⸗ 
borſamen Reichsſtadt ſtehen, und mein Panier 
ſoll Tod und Verderben, unter die Feinde meines 


Bruders wehen. Um aber gonz mein Ziel zu 


trreichen, muß Ludwig mein Gefangener ſey n 
Was denb. Ihr wiſſet, daß Ludwig nie in 
ſeinem Königlichen Wappenrock in der Schlacht 
erſcheint — wie ſoll man ihn kennen? 
Leopold. An feiner Verzweiflung, wenn wir 
fiegen. — Da ick beute Abend die Stadt befüta. 
men will, ſo laſſet in meinen Namen kund ma⸗ 
chen, doß ich den mit tauf nd Pfund Gold bes 
lohne, der mir Ludwigen todt oder lebendig bringt, 


Dritter Auftritt; 
Vorige, Mitter Littgenſtein 
Littgenſt. (mit einem Arme) Größer Hei 

zog! 
Leopold. Sch' ich recht, fo bit du Ritter 
ütgenſtein! 
Littger ſt. Ja, Herzog, der bin ich. 
Leopold Alter, würdiger Mann, es thut mir 
weh', ſehr weh', dich fo zu ſehen. — Wo vet. 
loreft du deinen Arm? 
Littgenſt Da, edler Heeg, wo Ihr die 
Bayern ſchluget 
Leopold Ich ſchlug fie uberall. 
Littgenſt. Bey Burgau, Herzog Meinen 
Sohn Andreas ſah ich auf einer Brücke bart au 
Burgau mit neun Bayern kaͤmpfen; zwey ſaß 


. 
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ich ibn erlegen, aber ſieben waren doch noch zu 
viel für einen, Vaterſorge trieb mich aus der 
Schlachtorduung, ich ſpreugte hin, meinem Sohn 
zu Hülfe, and fähelte muthig ein; aber mein 
Rappe draͤngte zu ſtark an die Schranken der 
Brucke, und ſtürzte mit mir hinab; mein Arm 
krachte in der Schiene — Doch fühlt” ich den 
Schmerz nicht — die Sorge für meinen Sohn 
machte mick eifern, — Ju der linken Faaſt das 
Schwert ellt' ich aus dem leeren Grabeu wieder 
auf die Brucke, und fand — keinen Bayer mehr, 
aber meinen Andreas auf dem Boden in ſeinem 
Blute liegen; er roͤchelte noch einmal, zum letz⸗ 
tenmahl: Vater! — und ſeit der Zeit ſuche 
ich ihn überall; denn mein Herz will noch nicht 
glauben, was doch meine Augen ſahen — Ver⸗ 
gebet mir dieſe Thraͤnen, die mir in den grauen 
Bart fallen; aber von fünf Soͤhnen, die für 
das Vaterland ſtarben, war er mein legier — 
mein liebſter. — 

Leopold (ber ihm fioſter und in ſich gekehrt 
andörte) Fünf Soͤßne opferteſt du dem Vaterlan⸗ 
de, und es gab dir, wie ich ſehe, nichts als 
Thränen = | 

Littgenſt Thrdsen gab mir die Natur! dem 
Vater, nicht den Bürger entfallen fie Meine 
Soͤhue ſtaeben für das Vaterland, für das kunf⸗ 
tige Geſchlecht; und ein folder Tod iſt ſuͤßz denn 
er iſt pflicht Aber trotz dieſer Gefinnungen bin 
ich tief gebeugt 

Leopold Warum? warum? Rede! 

Listgeuft. Ein Mann, wie ich, braucht ſanf. 
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te Wartung — Lie be. Und alles, was mir die 
Menſchen geben, if — druͤckendes E bar⸗ 
men. Eine hülfteicke Hand muß ein fiebzigjaͤhs 
riger Steis ſich mit ſchwerer Münze erkaufen, 
und ich habe nichts als Bewußtſeyn — dar⸗ 
um bitte ich — 

Leopold. Du darfſt fordern. 

Littgenſt Ich bitte um wenig. 
Leopold. Bitte um viel, du bitteſt für fünf 
Sohne immer noch beſcheiden 

Littgenſt. Nun, fo laſſet mir, fo lange ich 
noch zu leben habe, einen kleinen Theil meines 
Soldes reichen — 

Leb pold (finſter) Einen Theil, und einen 
kleinen Theil Du biſt wahnfinnig aus Beſcheiden⸗ 
beit Du haſt fünf Söhne verloren, biſt ein 
Krippel — haft keine Kraft und Freude mehr, und 


willſt nur einen kleinen Theil des Ganzer, was 


du genoſſeſt, wie du noch Vater von fünf kapfern 


Söhnen, noch ein ganzer Weſen wareſt Geh — 
Zehnfach laſſe ich deinen ganzen Sold dir reichen. 
— Geh, edler Krippel, oder ich verſchone kei⸗ 
nen Bayer mehr — Mir aus den Augen, Alter. 
Zehufach, hoͤreſt du? Jetzt geh! 

Littgenſt O Herzog, eriheilet mir feine Gua⸗ 
de mit zornigem Geſichte 

Leopold Was kümmert dich mein Geſicht, 
wenn mein Herz dir nur gefällt 

Littgent Das thut es, das thut es mir und 
allen, die dich zu verſtebes würdig find. 

Leopold. (reicht ihm die Hand) Lede wohl, 
edler Nilter! 
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Littgenſt. ARE behielt ich noch diefe 
(gibr ibm die linke Hand) | 

Leopold (ſchuͤttelt fie ihm) Daß ich durch 
einen Druck dir voch einmahl danken kann — 
(wendet ſich weg) Lebe wohl! a 
Littgenſt. Gott erhalte Euch, Herzog Leb⸗ 

ale (gebt) 

Leopold Hoͤrſt du? Zeha fach 

Littgenſt. Warum habe ich keine Söhne 
mehr? (ab) 

Leopold und die übrigen ruhen eine lange Pauſe. 

Leopold. (ruhig und kalt) Heute woher wir 
die Bayern ſchlagen. — Der Zeldruf iſt: Fur 
das kuͤnftige Geſchlecht! iet in der 
Entfernung) Was iſt das? 

Knecht (tritt ein) Ein baherſcher Geſand tet 
wünſcht mit Euch dane Herzog, zu 
reden 

Lespold Er fol warten. (Knecht ab) 

Wardenb Wollet Ihr in Euer Zelt? — 

Leopold. Nein, hier. 

War denb. Es iſt Eurer Würde nich k ange⸗ 
meſſeu, ihn fo zu empfangen — (zu den Rittern) 
Laſſet eilig ein Zell mit einem Throne aufſchlagen. 
Les pold. Laffer das Gaukelſplel — Die Erde 
it jedes Biedetmannes Thron, fie fol auch der 
meinige ſeyn, bis mein Bruder auf dem deut⸗ 
ſchen prenget Aber rufet mit der Trompete dle 
hier in der Nähe gelagerten Krleger. 


Ein Trompetenſtoß; Ritter, Knappen und 
Knechte laufen haufeuweiſe herbiß. 
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Leopold Meine Landsleute, meine Freun 
de! Jch habe Euch herbey rufen laſſen, damit 
Ihr ſehet und boͤret, daß ich Eure Habe, und 
Euer Blut nicht einer eiteln Ruhmbrgierde opfe⸗ 
re — Ein Abgeſandter Ludwigs er ſcheint — hoͤ⸗ 
ret und ſehet Die Rechte der Nation , die Rech⸗ 
te meines Hauſes fund durch Ludwig gekraͤnkt ;; 
mein edler Beuder, Euer Fürſt dee Deutſchen 
Koͤnig, ſch mach tet in ſchimpflicher Sefangenſchaft. 
Man hat ihm die Krone eutriffen, die unfere 
5 Vorfahren mit Ruhm und Ehre trugen. Jede Kraͤu⸗ 
kung, die Euer König duldet, maß Euer Herz 
lebhaft fuͤhlen, wenn Ahr nicht zu dem Aus vurf 
der Voͤlker gehören wollet, die ſich ſelbft durch 
Ungehorſam und Empörung brandmarken und 
die dadurch ihr eigenes Herzblun gierig ſaugen. 
Folget meinem Panſere ferner willig: dena Ihr 
wiſſet, daß Euer unglücklicher König. aud ich, 
fein Stellvertreter, nicht zu den Beherrſchera gen 
boͤren, die um eine Hufe Land zu erobern das 
Blut ihres Volkes ſtromweiſe ver gießen, und die 
ihre erweiterten Grenzen, mit dem Nack uad 
den Knochen ihrer Uitertbauen bezeichnen Frie⸗ 
drichen Krone und Freyheit zu geben, ergriffen 
wir die Waffen; hat er beydes, ſo kann ich Euch 
den Frieden geben, eher nicht: denn die Ehre 
der Nation iſt dem Zürfen vertraut, in ihm vers 
einigt; und wenn dieſe beleidigt iſt, ſo muß der 
blühende Juͤngling und ber zitternde Greis die 
Waffen ergreifen, für fein Vaterland, und feinen 
Konig muthig ſterben können Ws Ihr dabey 
verlieret, opfert Ihr Euch feld, Euern Nach⸗ 

C 5 
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kommen auf, die Euer Andenken daſuͤr ſegern⸗ 
Ich gewinne durch euer Opfer nichts als Sorgen, 
Leiden und die Gefahr, meine Freyheit, mein 
Leber zu verlieren, und einen Schatten, den man 
Ehre nennt, die aber auch nicht mir, ſondern 
tuch gehoͤret. — Was ich von euch fordere, for» 
dere ich für euch. — IR jemand unter meinen 
Landsleuten, der für feines unglücklichen Koͤnigs 
Freyheit nicht mutdig ſterben kann, der ziebe 
unbeſchadet au Ehre und Gütern ab. (Große 
Danfe) Ihr ſeyd eee — Rufet den 
Geſandten! 

(Unruhe unter dem Volke, yl glich rufet ale 
les :) Es lebe Herzog Leopeld! 


Vierter Auftritt. 
Vorige, Graf Alzei. 


Alzei (ſtutzt, dann beugt er ſich tief) Lud. 
wig, erwaͤhlter und gekroͤnter roͤmiſcher König 
entbietbet — 

Leopold Schweiget. Ich und mein Volk 
erkennen ihn für keinen König: Redet von Lud. 
wig, der Bayern Herzoge, und denket euch den 
König dazu, fo koͤnnet Ihr ener Anfehen beybe⸗ 

alten 

i Alzri Entbiet het euch, Herzog von Oeſterreich, 
rud Grafen zu Habfpurg feinen Gruß, und wuͤnſcht 
euch die Friedensband reichen zu konnen Um 
ader diefen Wnnſch erfullt zu ſehen, muß von | 
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bepden Seiten ein Waffenſtilſtand auf fehs Mes 
narbe verabredet, und br ſchloſſen ſepa, 

Leopold Kann nicht ſeyn. 

Alzei Warum nicht? 

Leopold Meine Keiterey bat neue Schwer⸗ 
ter bekommen, und die Männer wollen kein 
Schwert ohne Scharten tragen — Redet weiter! 

Al zei (laͤchelnd) Ludwig biethel euch, durch⸗ 
lauchliger Herzog, ein ſich eres Geleite au, unb 


lader euch freundlich zu ſich nach Ulm, wo auch 


euer gefangener Binder, Friedrich, erfheinen 
fon, 

Leopold. Auch das kaun nicht ſeyn; denn 
ic babe mir feſt vorgenommen, in einigen Tas 
gen meinen ‚König und Bruder in Traußnitz heim⸗ 
zuſuchen, wo ihn dein Herzog noch gefangen hält, 

Alzei Darf ich weiter reden! 

Leopold Ihr ſeyd zum Reden da, und ich 
bin in der Laune, Maͤhrchen anzuhaͤren . 

Alzei In Ulm fol dann friedlich gehandelt 


werden twiſchen Bayern und Oeſterreich, daß Men⸗ 


fhrublur geſchonct werde. — Wollet Ihr aber 
dieſen Vorſchlag zu Oeulſchlands Wohl, und feis 
nes im Elend und der Verheerung des K. ieges 
ſchwachtenden Volkes nicht annehmen, fo en klaͤ⸗ 
re ich Euch, Herzog von Dr eſter reich und Graf 
zu Habsſp irg, kraft meiner mir auvertrauten 
Macht in die Ober und Unteracht des Reicks, 
und alle, die Euch ab han gen „ ſollen— 
Leopold (bitter ſach end) Bey dem Himmel, 
Ihr machet, daß ich lochen muß Einen Herzog 
von Oeſterreich, den Soja Kaſſer Alberch is, au 
27 5 C 2 nn 
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der Spitze eines Heeres, das 2000 Ritterhel⸗ 
me zähle, in die Acht rıfiären, iR bey dem 
Himmel, laͤcheclich Gebet hier, Geſandter, die 
Soͤbhne meiner Lander! hart wie Eiſen find ihre 
Knochen, und ihre Sehnen! fo feſt und pral wie 
Federſtahl Muth und Tapferkeit ſtrahlt aus ihren 
Blicken, ued zeigt, daß fie den ſtrurpigen Bart ver. 
dienen — Sie kaben es in den blutigſten Schlach⸗ 
ten mit den Unglaubigen bewieſen, daß fie keinen 
Feind fürchten. — Aber was deinem Herzog das 
Fuͤrchterlickſte iſt — in ihrer rauhen Bruff ſchlaͤgt 
ein treues, redliches Herz, das ſeinen Zuͤrſten liebt. 
Unter meinen Unterthanen iſt feiner, in deſſen 
Schooße ich nicht ruhig ſchlaſen kann, ohne daß 
mir ein Haar meines Bartes verloren geht. Kann 
das Euer gebannter Herzog auch fagen ? Mit 
dieſen meinen Landsleuten ſchlug ich Euren Here 
zog der Eßlingen, das Blut feiner Bayer faͤrb⸗ 
te den Necker pur purroth Fraget die Bürger von 
Speyer, gradet die von mir erſchlagenen Baßern 
vor Burgau aus, und lachet uber den, der mich 

und dieß Volk in die Acht esklaͤret — Mein 
Hanier ting ich durch Ludwigs Erbland, ver⸗ 
heerte Staͤdte und Schloͤſſer, und der doppelte 

Adler zeigte fich uicht, wo die Lerchen firgend 

flatterten, er krech ſcheu in feine Felsloͤcher Se⸗ 
nug Saget eurem Heeg: Leopold lache um⸗ 
geber von zwanz gtauſend gepanzerten Kriegern 
feiner Shi: Friedens vorſchlaͤge boͤre ich nur dann 
an, wenn mein Bruder, Kong Friedrich vers 
ſprochevder Maßen für die derem Herzoge über. 
ſandten Reichskleirobten feue Freppeit cihslt, 


* 
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bis dahin habe ich keinen Glauben.“) Lebet wohl, 
und grüßer Euren Herzog meinen thenern Vetter! 
Alzei Alſo keinen Waffeuſtillſtand? 
Leopold Nein; denn um in dieſem neuen 
Feldzuge ſich eine Narbe zu hohlen verließ Ra 
cher Juͤagling feine ſchoͤne Braut — Ich laͤu⸗ 
ſche mein Volk nicht gerne in feinen Wünſchen. 
Leber wohl — führer ihn fort. 
Alzei Ludwigs Abgeſandter hat geendet, nun 
bittet Graf Alzei für ſich um ein gnaͤdiges Gehör. 
L opold (kforſchend) Was wollt Ihr? 
Alzei Was ich dem erhabenen Herzog Leo⸗ 
pold zu ſagen babe, darf unt ee hören. 
Cropold (betrachtet ihn mit ſcharfem Bli⸗ 
cke) Euifernet Euch alle. (alles ab.) 


Fuͤnfter Auftritt. 


Alz ei (kniet nieder) Graf liehe Ante bul⸗ 
digt Euch, wie ſein Herz, ſchon lange. Erha⸗ 
dener Fürſt, groß als Meuſch— 
Leopold Ja; klein bia ich eben nicht. 
Alzet. Ehrwurdiger Held, Krone der Ritters 
ſchaft — 
Leopold 5 hoͤret auf! Was ich bin, weiß 


9) Leopold ſandte, auf Ludwigs Ver ſprechen, 
den gefangenen Friedrich zu entlaſſen, die in Hätte 
den habenden Reichskleirodien an Ludwig; der 
aber nicht Wort hielt Fugger. 


25 Fuͤrſtengroͤß e. 


ich ſchon, — und wenn Ihr einen Silbergroſch en 
für alle die ſchmeichelnden Morte fordertet — ich 
gäbe ihn Euch nicht! deun ich zable nur Tba⸗ 
ten- — Stehet auf, und redet als ein M. ann, 
daß ich mich nicht (damen muß, euch anzubören. 

Al zei Ich gehorde Ihr wiſſet, Ludwig von 
Bapern iſt ein gebannler Fürſt, ibm länger treu 
zu dienen, verbietbet mir mein Gewiſſen Euer 
Bruder, König Friedrich, if ſein Gefangener, 
und ich weiß ein Mittel — 

Les pold. Höre mich, bevor du weiter redeſt. 
— Vot fünf Jahren bekriegte ich die Schweizer, 
weil fie meinen Bruder nicht für ihren König er⸗ 
kennen wollten Um Solothurn zu belegen, ließ 
ich üder die Aar eine Brücke ſchlagen Kaum 
war der Bau geendet fo ſchwoll der Strom an. 
Ich ſtelte Knechte auf die Brücke der en Schwere 
ſie mir erhalten ſollte doch brach ſie, und die 
Knechte ſtuͤrzten, fünf hundert an der Zabl, in 
den Stiom Da kamen die Bewohner von Solo- 
iburn mit Kaͤbnen und Stangen, und retteten 
den größten Theil meiner Leute. — — Nicht ge⸗ 
nug, ſie ſandten mir den andern Tag die Bercte 
teten, u both ihnen Lo geld an, und fie ante 
worten: Wir haben die Knechte ni cht in der 
Schlacht gewonnen; daß wir fie retteten waren 
wir der Men: chheit ſchuldig, und dafür laſſen 
wir uns nicht bezahlen ) — Ich weinte, und 

| bob die Belagerung auf; deun E wollte fein 


) Fugger. 


Ein vaterlaͤndiſches Schauſpiel. 35 


Volk verderben, das fo edel dachke So behand⸗ 
le ich Freund und Feind, wean er edel iſt Nun 
rede weiter, oder ende — wie du es fur gut findefl. 
Alzei (berwirrt) Ich — fo ſoll ich — Ja ich 
will reden, um des gefangenen Frirdrichs, um 
Eures theuern Bruders willen — Ich will Euch 
ein wichtiges Geheimniß entdecken und verlange 
dafür nichts, als einen freyen Abzug mit meiner 
Habe, die ich auf zwey verdeckten Wagen weg⸗ 
bringen kann Wenn Ihr Ulm beſteget, darf ich 
das hoffen? 5 

Leopold O ja, und ohne daß du weiter re⸗ 
deſt — Ich wune nicht, zu was id dich brau⸗ 
chen koͤnnte 

Alzei Ich 1 Euch, edler Herzog. — 
(schnell) Nun will ich Euch den König Ludwig 
in Eure Hände liefern — Er iſt in diefen Aus 
genblick als Bauer verkleidet in Eurem Lager, 

Leopold Schwelg. Bube! Das Obr des 
Fürſten iſt ein Helligtham, und darf durch die 
Worte eines Verraͤthers nicht entweihet werden 
— Durch mein Schwert will ich ſiegen, nicht 
durch Verrath — Die Nach wet ſoll nicht ſagen — 
Leopold hade mit einem giftigen Wurme. wie 
dn biſt, einen Banditen bund gegen feinen Feind 
geſchloſſen — Hloweg! aus meinen Augen! du 
Schandfleck deutſcher Ehre — Hinweg! Dein 
Hauch vergiftet Gottes reine Luft um mich. — 

Wardenb (tritt ein) 

Leopold Hinweg! ſage ich! 

Alzei Herzog bedenket, ich bin ein — 


FKürffengrö$e | 
Leopold Elender, ich warnte dich durch mei⸗ 
ne Erzaͤblung, weil ich dein Schurkenſtück dir 
{bon auf der Stirne las Geb! oder ich laſſe 
das große erhabene Wappen dir von dem Dans | 
tel reißen, und dich mit Hunden and dem Las 
ger betzen. | | 

Alzei (trogend) Im Harniſche ſehet Ihr wich 
wieder. (ab) 

Leopold Im armenfünderkitel kaunſt du 
mir vielleicht willkommen werden Be Nein 
Friedrich, meine Schätze, meine gegründeten Au- 
ſpruͤche auf Boͤhmey gab ich für dich bin, mein 
Leben opferte ich Deinem Glüde noch willig, aber 
meine Ehre — 5 


Sechster Auftritt 


Leopold, el Ritter, zwrozig Knechte, 
| Ludwig als Bauer 


gitter Doc hlondtiger Herzog, dieſer Bauer 
kam von der Waſſerſeite in unſer Lager; er dere 
kaufte feine Wagren nicht: er warf fir weg, und 
fein Belragen war fo forſchend — | 

Legpold (dey Seite) Das iſt er. 

Wardenb (leiſe zu dem Herzog) Es iſt Lud⸗ 
wig, euer Gegner 

Leopold Ein Bauer kaun mein Geguer she 
ſeyn. 

Ritter Sein Ayſehen iſt fo ritterlich, Bar 
um hielt ich es für meine Pflicht, ihn vor Euch 
zu führen, . 
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Leopold „bey Seite) O wie kocht mein Blut! 
— Ona dbiſt nicht, was bu ſcheinen willſt. Dein 
angeborner Adel ſchimmert Dre dieſen Kittel. 
Ludwig Für wen hält mich Herzog Leopold? 
Leopold Sir meinen Feind⸗ N 
Ludwig So habt Ihe mich in Euren Händen. 
Leopold. Ou biſt mir immer gewiß — und 
darum erlaube ich dir dein Geſchaft ganz zu en⸗ 
den. — Mau führe ihn mit Achtung largſam 
durch mein Hrer, daß er jeden Mann meſſen, 
jedes Zelt zaͤhlen kaun, damit Ludwig, der ihn 
fand te, uaſeres Heeres Schachen keunen ler⸗ 
ne; und wenn ich für dieſe kleine Gefaͤlligkeit um 
seine größere dich bitten darf, fo zeige dich in 
der erſten Feldſchlacht ohne Num merey, daß ich 
dich finden kann Leb' Hohl! (geht ab.) 
Ludwig (feht verwirrt.) 


(Der Vorhang muß ſchuell fallen.) 
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Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt, 


Alzei Den Nieſenkampf mit Leopold, muß 
ich wagen; denu oͤffentlich hat er mich mit ei⸗ 
nem Schimpf gebraudmarkt, den ich nicht dul⸗ 
deu will, weil to nicht Darf. Meinen Hand⸗ 
ſchoh will ich dem flolzen Herzog hinwerfen, den 
er viellelcht aue Sto z nicht bebt — — Wfl 
mir ibut er es nicht! — Bez Ludwig blüben 
für mich keine Roien mehr, und ſtüͤndlich muß 
ich vor den Dornen der Entdeckung zittern. 8 
Nie ſeb“ ich Ludwig mebr, — ich mag kim. 
pfen, oder nicht Aber Elifaberh fol mich auf 
meiner Flucht begleiten. Balilgern kaun ich mich 
vertraues; er iſt treu, denn er iſt dumm; er 
ſey die ‚En: in der mein Siſen gluͤht Baltiger ! 
Aber wie bringe ich die Flauen aus Ulm ? beat) 
N — ſo! Baltiger! 


Zweyter Auftritt. 
Alzei, Baltiger. 


Baltig (mit dem Betragen des Boͤſen Bes 
wiſſens) Was gediethet mein Herr? 


\ 
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Alzei Komm mäher 

Valtig. Vergebet, ich verstehe Euch ja he 

bier. 

Alzei Komm, Alter, komm — ich defeh⸗ 
le es dir. 

Baltig (fügt kaiend und furchiſam ſeines 
Herrn Knie) 

Alzei Laß das Steh auf Sag Baltiger, 
bat du dich über mich zu beklagen? 

Baltig Nein Herr, ich nicht — 

Alzei Wir ich zu ſtrenge über deln oft fe h⸗ 
lerhaftes Betragen 

Beltig Nein, Herr Aber wozu das alles? 

Alzei Hatieſt du nicht immer mehr Frepheit, 
als ein rel deig⸗ner fordern kann ? 

Baltig. Das iſt wahr, Herr Zr hattet 
ſogar die Gnade mir zu erlauben in Eurer Ge⸗ 
geuwart um meinen verlornen Sohn weinen zu 
dürfen ; “) ja, Ihr bekümmertet Euch nichr eins 
mabl darum, 

Alzei. Nun dann, fo kann ich mich auf del. 
ne Treue verlaffen ; mich zn vertrathen biſt du 
nicht fähig. 

Baltig Nein, Herr fo verrathen — was 
Eut Schaden braͤchte . 

A' zei Hoͤre mich alſo, mein treuer Baltigerl 

Baltig (ey Sate) Zn? 


) Ein Leibeigener durfte in feines Herrn Ges 
genwart weder lachen, noch weinen. Alemanni⸗ 
ſches Leheur icht. 
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| Alzei Wes ſagſt du? . 
Baltig Jo fagte — was ſagte ich denn /? 


Herr, ich weiß uicht. was ich ſagte (kalet nieder.) 
Herr, thut mir die einzige Gnade, und lebt a 


mich nicht mehr 5 
Alzei. (Verdacht faſſend) Was it das? — 
Sieb auf, und ſieh mie ing Auge. 

Baltig, (will, kann es aber nicht) 

Alzei. Sieb mir ins Auge! 

Baltig Ich kanu nicht; lange nicht den — 

Alzei Warum nicht? | 

Baltig Es — thun mir die Augen weh. 

Alzei (bey Seite) Hier liegt eine verbors 


gene Verraͤtherey — _ Wis baͤltſt du von 


den deyden Frauen, die ich gefangen halte? 
Baltig Ich nichts 

Alzei. Js höre mit Freuden, daß fie dich 

leiden koͤnnen. N. | 
Baltig Ja, ein wenig. 


Alzei Auch ſede ich gerne, dag du ihnen Ges. 


wogen biſt. Haben fie uicht ſchon Verſuche ge⸗ 

macht, mie zu entfliehen? X \ 
Baltig (ganz weg) Jch glaube es nicht. 
Alzet. Ich weiß es gewiß — Du keauſt 


mich, — dieſer Freoel fol ihr das Leben koſten, 
{ i 


fie muß ſterben. 

Saitig Sterben! — Sie? N 

Alzei. Du biſt ihr Mitſchuldiger — von ie 
nen beſfochen; doch dein offenes Bekenntuitz kaun 
dich retten N 

Baltig (bey Seite) Und fie verderben. — 
Ich weiß nichis zu bekeanen. 10% 
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„ Alzei (drohend) Rebe, was weißt du von 


ihr? — 

Baltig. Nic ts, su als daß fie Each niche 
leiden kann. 

Alzei. So! Hat he mir nicht entfliehen wol⸗ 
len? 

Baltig Nein 

Alzei Nein, ſagſt Du; und dein Seht ſagt, ja. 

Baltig So lugt es. 

Alz'i Elender, ich weiß alls. h 

Baltig- Herr, Ihr koͤnut mich loͤdten — 
aber ich ſchweiges denn — 

Alzei (dae Schwert ziehend.) Bekenne ales, 
oder ich haue dir den Schurkenſchaͤdel weg 

Baltig. Wie Ihr wollet; durch Verrath an 
un Tugend erkaufe ich mir das Leben nicht. 

A zei Schweig, Hund. 
Baltig Herr, ich bin keln Hund Gott hat 
mich auch nach feinem Ebenbilde erſchaffen, und 
mein Leben gilt dort ſo viel, als das Eure. 

A zei Schweig grauer Bube, und dekenneſt 
du uicht in dieſem Augendl icke, ſo laſſe ih dich mar⸗ 
tern. 

Baltig. Markern 2 Herr, mein Leben könnt 
Ihr mir nehmen, aber, bey meinen grauen Haas 
ten! marteru laſſe ich mich nicht. (Fries nieder) 
Herr, ich bin ein Leih eigener, aber auch ein 
Menſch. — Vergeſſet das nicht, und ſchonet in 
dem Sklaven den fiebzigjährigen Greis 

Alzei (verwundet ihn leicht) Schurke ſchwelg 
und bekeune! N 

Baltig Wehe, ich bin Minbeddet! Sytt helf 


\ 


46 Fürſfen große. 


mir armen Mann, mir kinderloſem Vater! 8 
waͤre mein Sohn hler, er würde — 

Al zei- Was, Elender? 
Baltig. Das hier fließende Blut ſeines Bas 
ters raͤchen, wenn anders die Stimme der Na⸗ 
tur Gottes Stimme iſt. 
1 * zei. stößt ihn um.) Wurm, du er frechſt 


1 Baltig Toͤdiet mich! uber mar tern 5 mißs 
handeln laſſe ich mich nicht länger. 

Alz ei (tritt mit dem Fuße auf ſeinen Nacken) 
Sittere Hund! | 

Baltig. Der treueſte Hund, durch Berzweife 
jung augeirieben ſchlaͤgt die Zaͤhne in feine? Here 
ten Fleiſch. Laſſet aß, oder ich zerreiße Euch | 
Alzei Das ſoll dir das Leben koſten. (will 
ihn ermorden.) 

Baltig. (aufſpringend) Golt — ich fuͤhl's 3 
ich bin ein Menſch. (packt ihn wuͤlthend) Elcus 
der, ick bin ein Menſch. 
| Alzei (der ibm mit dem Schwerte nicht bey⸗ 
kommen fans) Knappen! Hülfe! 

Baltig (wirft ihn auf einen Stuhl) Fühlſt 
du es nun, daß ich ein Menſch bin ? 


Dritter Auftritt: 
Ludwig mit Gefolge. Sorige. 
Ludwi 8 Was iſt dos? Sklave, zurück! 


Baltig. (ue 9 auſſer ſich) Erdroſſeln Will 
ich dich. 
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Ludwig Zurück, fage ich! Gehorche deinem 
Koͤnige! 

Baltig. (tritt zuruck) Vergebet, guaͤdigſter 
Koͤnig! die aufgebrachte ie kennt keine 
Schranken 

Ludwig Das ſehe ic. Wer biſt du? 

Balt:g Ich bin Baltiar 

Ludwig. Aber was biſt du? 

Baltig Lriteigener dieſes Grafen. 

Ludwig Und du erfiechſt dich? 

Baltig Gnade! 

Alzei Er muß ſterben 

Baltig O mein guddiger König! Gnade ! 
Er bat mich in Verzweiflung gebracht Sehet, 
ich bin berwündet, mit Fuͤß en hat er mich ges 
treten, vrmenſa lic mich mißhandelt; weil lch 
ein ames Weib, dite Mutter if, und die er 
hart gefangen hält, nicht verrathen wollte. 

Ludwig Ein Weib gefangen!!! Alzei, was 
if das für ein Weib? 

Alzei Sie iſt edler Geburt, Ich = — genug 

vou ihr. Erg will ich mein Hals recht an dieſem 
rebelliſchen Knecht ausüben. Er muß ſterben! 
Knechte! Knechte! 
Ludwig. Haltet! (leiſer zu Alzel) Gott ſez⸗ 
te Menſchen über Menfhen, die Schuldigen zu 
ſtraken 3 aber nich t fie zu miß handeln 2 und deſſen 
klagt er Euch an Ein Verbrecher hoͤrt nicht auf 
ein Renſch zu ſeyn, dieß heilige Recht kann ihm 
nie verloren geben, und nur Tyrannen martern. 
wo fie ſtrafen follen, (leuter) Auch iſt es nicht 
bewleſeu, daß der Alte ein Verbrecher if, 
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Alzei Er if mein Unterthan. 

Ludwig und Ihr der Meinige. Ich bin Kö⸗ 
nig, das heißt: Vater eines jeden, der da lei. 
det, ſey er Bettler oder Fürſt: und kein Men⸗ 
ſchenleben ſoll mir muthwillig verloren gehen, Das 
Weib ſoll zeugen zwiſchen Euch und Curem Kuech⸗ 
te Ich ſelbſt will Richter ſeyn — Nur zu oft 
wälzen kleine Despoten und bloͤdſinnige RNich⸗ 
ter auf den Furſten den Schein der Grauſamkeltz 
ihr niedriger Eigennutz und Prlbatrache wickelt 
ſich in den Fuͤrſtenmantel, wuͤrgt und mordet in 
der heiligen Hulle ohne Scheu das Volk 

Alzei. Kann mein Konig glauben 

Ludw ITch will nichts glauben, aber mich 
von Necht und Unrecht überzeugen, wo ich kann. 
Ibr haltet ein Weib gefangen, darum ſeyd Ihk 
mir verdächtig Bringet fie hierher! 

Alzei. (verbiſſen) Ich gehorchk. 

Ludwig. (zu Baltiger) Wehe dik, wenn ich 
dich ſchuldig finde, drin Leden iſt dann verwirkt, 
Du haſt an deinen Herrn Hand gelegt. 

Bolt ger (iR von dem Gefolge des Herzogs 
indeſſen verbunden worden) Iſt es ein B rbrechen, 
ein armes Weib glücklich machen zu wollen? ſich 
der Unterdrückten anzunehmen? 

Lud Das iſt kein Verbrechen; aber wer iſt 
das W id? 

Bal tig Das dark ich nicht ſagen 

Ludw Mir, deinem Könige, auch nicht 

Baltig O mein König, Euch am weniz⸗ 
ſten 

Erw, Warm das? 
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Baltig. Die Kö — — (er erſchrickt,) Die 
Frau fürchtet ſich vor Euch. 

Leudw Das kümmert mich Ich will geliebt, 
nicht gefürchtet ſeyn. — Aber wenn nau dein Le⸗ 
ben auf deinem Geſtändult beruhete? 

Baltig⸗ So müßte ich erben: denn ich ha⸗ 
be ihr mein Wort gegeben, daß ich ſchweigen 
will. 
Ludw. Und dein Herr wollte dich zwingen, 
deln Wort zu brechen? 

gan Freplich. 

Alzei, (ia der Scene) Folget mir, der König 
beſtehlt 


Ludw. (tritt in die Thür) Rein, er bittet, 


— Seym Himmel, maj⸗ſtättſch ſchoͤn! 
Vierter Auftritt. 
Vorige, Alzei, Eliſabeth Graͤfinn⸗ 


Eiſab th (tritt feſt und deſtimmt bervor zu 


Alzei) Warum bitlet dein König ? 

Ludw um Euren Staud und Namen, {dd 
ie Frau 

Eliſabeth Unwahrheit will, — und Wahr⸗ 
zeit kann ich Euch nicht geben. 

Ludw Nicht? Wie Ihr wollt (auf Baltl⸗ 
jern deutend) Kenne Ibr dieſen Mann f 

Eliſabeth Ja id kenne ibn 


Se 4 


vorfen. 
5 
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Eliſabeth (feurig) Über fein ab über 
dieſes Mannes Leben? 

Ludw Er weiß Seheimniffe von euch, dle 
fein Herr mit Gewalt ihm entreißen wollte — 
Der Knecht weigerte ib, und vergriff ih an 
feinem Herrn Für Euch hat er ſich aufgeopfert. 

Eliſabeth Dann kann ich nicht wen iger thun, 
Komm, Alter, du ſtirbſt nicht, wean ich dich 
teiten kand Wer klagt gegen dich? | 

Alzei Graf Alzei 

Siſabeth (mit Verachtung.) Ihr? Wer * 
dein Richter 2 

Ludw Sein Könfg. 

Eliſabeth So faſſe Muth Der Krone Herr⸗ 
lichkeit iR Gnade, nad Mitleid die erſte koͤnig⸗ 
liche Tugend 

Ludw (mit Verwunderung) Ja, das iſt fie, 
und niemand übet fie freudiger, als ich 
Eliſabeth Wohlan! Ich, eine Frau, aus ed⸗ 
lem Blute, klage gegen dieſen, (auf Alzel deutend) 
Euren Baſallen: Ich bitte nicht um Geregrig. | 
keit, ich fordere fie. | 

Ludw Das kann jeder Unterthan, um wie 
eher Ihr, eine Frau — Als Ritter ſchon bin ich 
Euch zu ſchuͤtzen verbunden. | 
Eliſabeth Nun daun, edler Ritter! — 
Dieſer unwerth, ein Schwert zu tragen, hat 
mich, eine Freygeborne, eine Reiſende, gewalte 
ſam geraubt — meine Knechte ermordet — und 
baͤlt mich hier ſchimpfluch gefangen Dieſem Greiſe 
vertraute ich mich, theilte ihm meine Leiden, 
meinen Kumme: mit, und er beſchloß großmüs 
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thig, ſeine eigene Gefahr nicht ſcheuend, mich zu 
retteu — mich zu meinen Kindern zu führen. 
Ii des ein Verbrechen? 

Ludw Es iſt eine NER, die ihu adelt Er 
iſt kein veibeigener mehr — Elu Schwert! (giebt 
das überreichte Baltigern) Du biſt ein freper 
Bann. Wer ſelsſt hulgos iſt, und doch die Un⸗ 
tetdrückten (hätt, verdient ein Schwert zu tra⸗ 

a 
Eliſabeth. (betreffen und gerührt) Ludwig, 
Ihr ſeyd doch ein edler Fuͤrſt⸗ 

L idw. (lä chelad) Ihr müßt von Asignon 
kommen, weun Ihr daran zwelfeltet 

Eliſabeth Vergebt! mein erſtes Mißtrauen 
kommt mir bo zu ſtehen; Senn ich erröide 

Ludw Nach welchen Lande, nach welcher Sea 
gend ſoll ich Euch geleiten laſſen? 

Eliſabeth Wie fein — wie edel! Doch fe 
trengen wir uns nicht. Klug ware es, Euch mei⸗ 
nen Nahmen weht zu neunen; aber nicht alles, 
was klug if, iſt auch recht 

Ludw Beym Himmel, wahr! 

Eliſabeth Als unbekannte hab' ich mir Eu» 
ren grofmüthigen Schutz erworben, den ich — 
Euch bekannt — vielleicht nicht erhalten hätte: 
unter dieſem Schutze kleinlaut daven ſchleichen, 
will ich nicht Lud olg muß wiſſen, daß er keln 
unbedeutendes Nitierweib; nein, feine erſte Fein⸗ 
dinn ſchuͤtzte. Wiſſet: ih kam in Euer Land, 
um Euch das grödte Kleinod zu entreißen. 

Ludw hust) Nein größtes Klelaod? 

Eliſabeth. 39 zes nach Traußaitz um Eu⸗ 

D 2 
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ten Gegner, den gefangenen i ier zu 
befreyen. 

Ludw⸗ Mabrlſch, „ mein größtes Kues 
Was bewog Euch dazu? 

Eliſabeth Dir Gattinn Pflicht, pe Mut 
terliebe — Ich bin Frledrichs Semahllun — 
Haͤttt ich Wo ffen führen koͤunnen, lange ſchon 
hätte ich den Gemahl befreyet, aber des Wel⸗ 
bes Kraft, iſt Liſt — Die Keniginn verſtumm⸗ 
te, das Weib ſprach zu laut in mir; denn die 
Summe der Natur ift ſtaͤrker, als die kalle Groͤ⸗ 
ße, die mit der Krone auf dem Haupte uns um⸗ 
ſtrahlt, Mit Jiſtigen Auſchlaͤgen bewafßnet; zog 


ich nach Traußnitz, wo dieſer mein Unternehmen 


ſtoͤrle. (Pauſe) — Nun habt Ihr Gelegenheit 
verebrungswürdig Euch mit zu zeigen. 
Ludwig (betroffen) Köatgins! 


Eli abeth Als Königion kam ich nicht i in 


Ener Land, fonderv als Weib und Mutter. 
Ludwig Is jeder Geſtalt ſeyd Ihr mir hei⸗ 
lig. Ziehet unter meinem Seleite, ie wol⸗ 
let. 
Eliſabeth. Nach Leopolds Ligen. 1 
Ludwig (u dem Ritter $i nken helm) Rita 


ter, Euch wird die Ehre zu Thell des Königs 


von Arragonien Tochter zu begleiten. (Er nimmt 
den Helm ab, und kuͤßt ihr die Hand) Lebet 
wohl erhabene Frau, und haſſet den Feind Eu⸗ 
res Gatten nicht. 

Eliſabeih (gerührt) Ludwig! Warum faut 


ich nicht ſagen; Gott ſegue Euch und Eure Stage 1 


ten; 


Ga 


* 
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Ludwig Bald, hoffe ich, ſollet Ihr es 
oͤnuen 
Eliſabeth : (gebet und erblickt Baltigern, den 


ie bey der Hand vor den König führer.) Fürſt, 


'on Eurer Groß muth erbitte ich mir dieſen 
Ludwig Jor fordert viel, einen treuen Dies 
ner von einem Fuͤrſten 


Eliſabeth Wohl iſt meine Forderung groß. 


lber ſchenket mir ihn: ich kann nicht undanfbar 
andeln 


Baltiger. Jc auch niet, Köviginn! Se. 


et, dieſes Schwert gab mir mein König. Ach, 
r gab mit ihm mir viel. Laſſet mich fuͤr den 
geber ſterben, und geder ket nur meines Sobuts. 

Eliſabeth Du vergibt den Vater um Unter⸗ 
ban zu ſeyn: die Freude detnen Sohn zu ſehen, 


ſchteſt du wenig mehr; und deine Vaterſor⸗ 


e hat id in Helden mu ch verwandelt! Bir, 


ubwig I — ich babe Euch viel zu danken, doch 


hr mir mehr, ich gab euch dieſen — (ab 


nit der Gräſtun, der Rue mit Gefolge be⸗ 


leitet ſte) 
Baltig Erlaubt, mein König, begleiten 
nuß ich fir (ad) 


Ludwig. (nach einer Pauſe zu Azel) Alzei, | 


ihr ſeyd ein biederer Freund, ein treuer Diener. 
Alzei (mit Kuͤhuhelt, doch nicht ehne Ehr⸗ 
urcht) Gegen meinen König habe ich nicht ge⸗ 
ündiget 
Ludwig Gegen mich, und gegen, Euch 


Alzei Mein Fehler, iR Fehler del Liebes 


egen die übertretenen Turniergeſetze werde ich 
nich verlheidig en, 


= 
= 
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Ludwig Kühner! Ahr fallt es audı gegen 
mich, und gegen meinen Argwohn, den ihr durch 
zuer unedles Betragen behätigt babet 

Alzei So fielet mick vor ein Gericht, von 
mir Eben buͤrtigen und klag⸗t; *) denn mein Klaͤ⸗ 
ger und mein Richter wollet Ihr doch nicht 
ſeyn? 

Ludwig Frecher, dein⸗ lollig Bitte ſey 
dir gewahrt — Bis jetzt bielt ich deinen Kopf 
für boͤſe; ich fche, dein Herz iſt es auß — 
Die Grafen ſollen über den Sience 
Aber bis dahin verhafte ich dich. 15 

Alzei Verzelhet; meine Ehre, mein Stand: 
fordert erfl eines Zweykampf mit Leopold. 

Ludwig Wit Leoveld, dem Herzoge? 

Alzei Mit meines Konig gefäͤdrlichſtem Fein⸗ 
de. Er frech unwürdige Worte von euch — 
Er boͤhnte mich, da warf ich ihm — ich ſehe 
es run, — zu vorellig meinen Handſchuh bin. 

Ludwig uad er hob ihn? 

Alzei Er that es, und ih gebe jetzt, von 
zwepen meiner ritterlichen Vaſallen begleitet mit 
Leopold auf Leben und Tod zu kaͤmpfen Kehre 
ich als Sieger zuruck, fo Pages wider mich, und 
feſſelt dieſen Arm, der fo rühmlich far euch kaͤmpfte. 

Ludwig. Alzen, was fell ich denken? * 

Alzei Denke fürſtlich, und fordert milch vor 
ein Hericht, das den Ueberwinder Leopolds ge⸗ 


* 0 un oder N konnte das fordern. 


* 1 * * 
is 1 * * 
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wiß verdammt Mein größtes Verbrechen wird 


dieſe Ehre ſeyn | 

Ludwig (mirWürde) Baſall! keinen Trotz; 
bey meiner koͤniglichen Ehre, ich dulde ihn nicht, 

Alzri. (ebrerbiethig) Bergebet mein König, 
und erlaubet, daß ich zu den Kampf iehen darf. 
N Ludwig Gehet, wenn Ihr für Eure Ehre 
kaͤmpfen wollet Die einige bedarf keiner Ver⸗ 
iheibigung,, am wenigſten der Eurigen. Ser 
mit dem Gefolge.) 


Fuͤnfter Auftritt. 


Alzei (allein) Da liegen meine ſtolzen Eut⸗ 


wür fe, zerſchmettert von einem Wetterſtrahle des 
Zufalls Um eines Weibes willen, ſchlug ich 
meiner Ehre eine Winde, die nur eine Fuͤrſten⸗ 
leiche heilen kann Durch Jahrhunderte bin ich 
unſterblich, faͤllt Leopold von meiner Hand; 

fall' ich durch feine — wie ruhmvoll ig mein En, 
de! Aber ich bin Leopold nicht ebenbürtig, er wird 
mit mir nicht kaͤmpfen 2 gewiß ulcht. — Doch, 


wer den Loͤwen zu reizen wagt, deſſen Geiſt hat 


ihn auch uͤberwunden Ludwig baſſet — nein; 
er thut mehr — er verachtet mich. — Doch ge⸗ 
wiſſenhaft will ich dem Gedaugten es vergelten. 
Sterben ſoll er durch meinen Dolch, daun will 
ich nach Avignon flieben Ludwigs Mörder if 
dert ein ehrenvoller Mann — Das vergaß Lud⸗ 
wig Er waͤlze feinen Tod auf fein Gedaͤchtaiß 


(ab.) 


EA 
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Sechster Auftritt. 


Sroßer Saal in Ulm, 


ente ein Thron, neben ihm ein erßabener 
Stubl, mebrere für die Grafen und Niers 


Montfort urd Andere ſchon auf den König 


wartend. Ludwig tt ein, unb fegt ſecundlich 


in die Ver ſammlung. 


Ludw. Freunde, um Friede zu fötteßen, find 


wir hier. Sehet nicht fo ernft in meine ſckoͤnſte 
Hoffnung Ich weiß, Krieger wünſchen Krieg; 
denn er iſt für fie die Bahn zur Ehre, ihr hoͤch⸗ 
ſter Wunſch; aber die Lorbern des Helden der 


leidenden Meuſchheit opfern, bringt ein Gefühl, 


das größer iſt, als Heldenehre; und Menſchen 


ſchonen, iſt immer ruͤbmlicher, ale Menſchen auf- 


opfern Wohl dem Monarchen, der Lanzen in 
Pflugſcharen verwandelt, er iſt ein Bott in irr⸗ 
diſcher Geſtalt. Friede treibt der Staaten Bluͤ⸗ 
Ihe, Krieg berbreret fie — Helfet mir den Frie⸗ 
den ſchließen (er beſteigt den Thron) Der Kia 


nig auf dem Throne iſt obne die Liebe feiner Uu⸗ | 


terthauen, iſt unter Milionen , die ihn umge⸗ 


ben, -ein Elaſiedler. — Ich will meinem Volke 
den Frieden geben, daß ich nicht mitten uneer 
ihm einſam leben darf. 

Montf (ergreift fein Schwert) Vom Alta⸗ 
re erhielt ick dieß Schwert (Indem er 18 zerbricht) 
dim Wohl der Menſck en opere ich es. Briede! 

Ludw Ide ſepd mehr, als ein Har: It 
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eyd ein Menſch, der Menschen liebt (viele N 
Stimmen rufev:) Friede! 

Ludw Wohl mir, ic beherrſche ein edles 
Volk, mich macht, was felten il, der Pur 
por glücklich — Mein Vetter Friedrich erben. 

Montf. Verzeihet, Monarch, wenn ich eur ter 
edlen Eilfertig keit Einhalt ihue Wenn gleich gr bed. 
rich, die Bedingungen des Friedens, nab feiner 
Frepheit unterzeichnet, wird es auch det baue 
ſüchtige Leopold thun? — ‚Ahr, mein König, 
ſeyd ein unfeuldig gebaunter, Euch (Wort 


ner ja nicht eher die in, bis uch EDER 


Eure jetzige an Maͤnnertreue zweifelsde Reder 
verunſtalten eure ſchoͤuſte Handlung. Die Habe 
burger balten Wort — Friedrich erſcheine! 

Montf Noch wird er nicht bekleidet ſeyn, 
mit jenem glänzenden Wappenrock, der ihn bey 
Mübldorf uns ſorkenuilich machte 

Ludw Habt Ihr ihn geſehen ? Iſt er noch 
eben fo ſchoͤn, und ſanft wie damahls? 

Nontf Nein, mein Koͤpig. Von Gram ge⸗ 

bleich find ſeine Wangen, Traurigkeit wohnt auf 
ſeiner Stirne. Er iſt nicht Feledrich der Schöne 
mehr 

Ludw Vaterfreude — feines biederen Volkes 
Jubel, die Liebe jeiner Gattinn; werden ihm 
bald wieder geben, was ihm fein Vetter nahm, 

Ritter Friedrich von Bente nahet c. 


*. ss  Sürftengrdße. 


* Ludw (zu Montfort) Sonderbar 1 Der Ueber 
winder fürdtet ſich vor dem Ueberwundenen. 


Siebenter Auftritt. 
Ritter, Friedrich, Vorige. 1 


Frledrich (bleich, mit langem Barte, ſeln 
Betragen iſt voll ſaufter Wirde) 

Lud 9 (feige eine Stufe herab, fo wie er 

r uäher ſieht, bleibt er einige Augenbli⸗ 

ang unentſchloſſen ſtehen) Wilkommen, 


6 'iedrick 1 detrachtet ibn und die Verſamm⸗ 
| tung) Wie s ſchetat, ſtehe ich hier vor Lud⸗ 


ubs Konz Friedrich das glauben? — 
E . Vetter, nehmet neben mir Euren Platz. 

Friedrich (mit edlem ſauften Stolze) Blei: 
bet tümer allein auf dem Throne, der mir ge: 
boͤret — Was man verdienet, kasn man ſehr 
leicht entbehten Setzet Euch, ich bleibe auch hier 
ein König 

Ludw (mehr gekraͤnkt, als erzürnt) dos 
immer mein Sefangener f 

Friedrich Das fühle ich ſeit einigen Tagen. 
(Zu den Uedrigen) Darum fegrteuh, ihr Her 
ren, ich erlaube euch über mich za richten. Ran 
kaun mit alles nehmen doch den koͤniglichen Adel 
nicht, er ii meinem Herzen angeboren 

Ludw Berter, womit habe ich dieſen boͤſen 
Wahn derbicat! 
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Srirdrich, Ihr fraget? — Nun, bey allem, 
mas heilig iſt, dieſe Frage koͤnnet Ihr nur auf 
dem Throne wagen, den Ihr erſch lichen habt. 

Lu' w (aufſtebend) Ha, das iſt zu viel! 

Friedrich Daß das Gluck euch guͤrffiger war, 
konnte ich euch leicht verzeiden; denn wir blieb 
Verdienſt — Eine Gemahlinn, die ich zaͤrtlich 
liebe, und die Ihr heimtucktſch mir eutriffen babt. 

Ludw. (ſetzt ſich mit rahiger Freode nieder) 
Vollendet Eure Luklage, fie wird uns näher 
bringen f 
Friedrich Zerriſſen hab: Ibr dad Band des 
Blutes, das durch Nudolphs Enkelion uns vers 
einte — Auf ewig habt ihr euch, und den 
Thron beschimpft 

Ludw (wir einiger Heftigkeit) Erſt endet 
eure voreilige Beſchuldſgungen, ehe ihr fo bitte 
re Worte gegen mich braucher. 

Friedrich Die Glorie der Mojeſtät habt ihr 
verdunkelt, eine That begangen, die ich Euch nie 
verzeiden werde: — Ihr Srafen und Herren | Zu 
tuch wende ich mich, und klage enern Herzog, 
als den Räuber meiner Semahllun an. Weigand, 
der Vizedom; mein Wächter in Traufnitz war 
Autzenzeuge, wie er ſie gefangen nehmen ließ, 
Der Viedom iſt entflohen, weil — 

Ludw Weil er mit Eurer gemahliun wahr, 
ſcheinlich im heimlichen Verffaͤnduif war; denn 
Eure erhabene Bemaplinu war da, Such zu be⸗ 
fregen. 

Friedrich (Augr.) Sep es;! ich wußte von 
dem Verßaͤndulſſe nichts, ned wäre nie euiſlo⸗ 
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ben. Aber warum nehmet und haltet Ihr fie ge⸗ 
fangen? — Führet Ihr mit Weldern Krieg? 
oder wenn das Weib des Mannes Unglück lin⸗ 
dern will, iſt fir beſtrafenswerth? 

Ludw Beym Himmel, ſie iſt es * 
auch weiß ih. was ich Frauen — was ich mir 
ſelbſt ſchuldig bin. Eure Gemahliun if ſeit einer 
Stunde in Leopolds Lager Ich ließ ſie nicht ge⸗ 
fangen nehmen: aber für das Verbrechen unfreuer 
Diener kann ich nicht haften. 

Friedrich Ihr hieltet meine Gemahlin nicht 
gefangen 2 Ib hattet es nicht befohlea? 

Ludw Nein. IH ehre Grauen, und vor als 
len Eure Gemahlian ö 


Achter Auftritt. 
Vorige, Nitter Finkenheim mit Gefolge, 


Finkenh (gerade ſich an den König mendend) 
Mein König, auf Euren Befehl hab' ich ehrfarchts⸗ 
voll Friedrichs Gemablinn zu Herzog Leopold 
geleitet. Mir glücklichen ward zum Lohne ihr 
Bild zu Theil. (Haͤlt es Wenn in die 
Höhe) 

Friedrich (Acht nach ie Bilde, dann 15 
ſhaͤnt anf Ludwig) Eliſabeth mit ſo nahe! 

Finkenb Die Fürſtinn daskt Euch, Mon 
narch, goch ein Mahl für den fein 
Schutz 

Lidwig Nan Vetter, ſeyb Ihr buußis? 

Friede. Ich dis mes. | * 
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Ludwig Die kraͤnkende Auflage hatte ich 
nicht erwartet NN Uhr Stolze) Doch ich 
N Euch 5 

Friedr. Möge (bien es mi, fo oft ich 
an die Reichskleiuodien dachte. 

Ludwig (zurſcck zie bend) Ac that manches, 
weil ich mußte; denn ich bin er 10 geben 
dem Reiche ſchuldig-⸗ 

Friedr. Nichts mehr davon c bin 
ich biet? 91 er 

Ludwig. um friedlich mit mir zughaddeln; 
doch Vetler, nn auf den 1 Stuhl) 

feget End. 5:2. 

Friedrich. 90 ebe gerne. (als 50 

bin lange geubg gefeßen * 

46 Ludwig F iedrich, Ihr habt der Welt be⸗ 
wieſen. daß Ihr der Krone würdig ſehd Mein 
Euch üäberwiegendes Verdienſt war Glück Ich 
will Eich nicht die Leiden Eurer edlen Hattinn, 
Eurer Kinder, Eurer Unterihanen ſchildern Ich 
will nicht dea Jammer meſſen, den unſer Streit 
über Deutſchland gebracht bat; aber Ihr ſehet, 
das Gluͤck laͤchelt Euch nickt hold Siehet ab von 
Enren Anſprüchen, laſſet mir die Krone, und 
nehmet dafur Eure Freybelt Eine Heiroth zwi⸗ 
ſchen unſern Kindern bestätige den ſchoͤnen Frie⸗ 
deus bund auf ewig Nicht Mutblofigkelt meines 
Volkes ſpricht aus mir, die Bahern find ge⸗ 
wohnt in Waffen zu ſterben, und fie fürdien 
keinen Feind, wenn er auch Fried rich bieße, 
Menſchenliebe ſpricht aus mir — 

Friedr Sgon genug In dieſer Pöniglige 


— 
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Tugend weiche ich keinem Auch der Wunſch met. 
nes Herzens iſt Friede, er war es vor der 
Schlacht bey Mühldorf ſchon ) Aber mit Schan⸗ 
de will ich ihn nicht erkaufen; darum er- 
re Bedingungen bören, 

Ludwig Daß ihr der Krone entſagt, dat 
euer Bruder Leopold, die mie und dem Keiche 
entriſſenen Lander sure gebe, und einen wech⸗ 
ſelſeitigen Bund gegen meine und eure Feinde 
ſchließ et, Lehen von mir nehmet und empfauget. 
Unferer sgeliebten Kinder Gluͤck ſey das . 
uu ſerer Feeupdſchaft 

Friede Ahr beſtechet den Vater, damit der 
König ſchweigen fol; Ihr wollet mir vergeſſen 
machen, daß ich eher Fürſt, als Vater war 

Ludwig Das will ich nicht Wenn ihr glau⸗ 
bet, baß eures Volkes Stimme; nicht jammernd 
Friede ruft! nun ſo fließe ferner Blut; mit wird 
dann da oben kein Tropfen, Bein Seufzer ange⸗ 
ſchrieben ſtehen — Doch erſt leſet die Urkan⸗ 
de, dle ich gefertigt habe, und waͤget bedacht⸗ 
ſam Vortheil gegen Nachthell ab, ehe ihr ent⸗ 
ſceidet. (er winkt, man gibt Friedrich ein gro⸗ 
ßes Pergameutblatt) 

Friede (liest) 

Ludwig Ritter Finkenbeim ! (fe in) Wir 
Eliſabeth erfreuet bey dem Aublicke ihres Volkes? 

Ritter Das Volk mehr, als ſie — Ein 
Kuecht rief unbedachtſam Es lebe Elifaderh und 


* Hiſtoriſch wahr 
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Frledrich, und plotzlich ſtuͤrzten Thraͤnen ihr aus 
den Augen, die fie verbergen wollte, aber nicht 
kounte. 

Ludwig Sckweſgt! 

Friedr. (det das gehört) Sie weint um mich. 
(liest wied er) In dieſer Wagſchale liegt ein g uͤck⸗ 
lich Bolt — Frepheit — Liebe, und meiner 
Tochter Glück — in jener eine ungewiſſe Krene 
in Menſchendlut getaucht (ſchnell) König, ich 
unter zeichne — — Friede ſey mit uns, und 
mit Deutschland! 

Lu wig (ibn umarmend) Beliebter Vetter? 
(trübe) Für dieſe große Entſagung wird die Welt 
euch lieben — mich wird ſie nur ehren — 

Friede. Mein König, laſſet uns eilen, der 
Frieden zu unterzeichnen; ; denn ich ſehne mich nach 
(einhaltend) meinem Volke 

Ludwig. (gebet zu einer Tafel, und unter⸗ 
zeichnen zwey Urkunden Ss auch Friedrich) 

Ludwig (entblößt fein Haupt, fe auch die 
Urbrigen) Bey Gott und meiner Krone ſchwoͤre 
ich Ludwig von Bayern erwaͤhlten und gekrönten 
roͤm ſchen König, alle Bedingungen dis Friedens, 
die ich in dieſer Urkunde unterſchrieben, meinem 
lieben Beiter heilig zu halten, fo war mir Bott 
helfe! (er reicht ihm die Hand) 

Friedr Ich Friedrich — — Herzog von 
Oeſterreich, zu Steyer und Kaͤrnthen, ſchwoͤre 
bey Gott und meiner fuͤrſtlichen Ehre, meinen 
König und Herrn, Ludwig von Bayers, als 
König zu ehren, und alle Bedingurgen des Frie⸗ 
dens, die ich beute unterzeichnet, heilig zu hal⸗ 
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ten — und ſollte ich mein Versprechen nichter⸗ 
fuͤllen koͤnnen, was Gott verhüthe! — mich als 
Gefangenen wieder ‚einzuftellen; — (er gibt Lud. 
wig die Hand, ſie umarmen lich. Die Grafen 
und Ritter a ) Amen! 

Ludwig. Nun geht die Friedens ſonne wieder 
auf über Beutſchland Heil! Heil! Oieſer Tag 
iſt der erſte gluͤcktich⸗ meiner Regierung, Auf! 


machet es im Heere bekannt, daß die Oeſterrel⸗ 


cher wieder unſere Brüder find. Sparer eure Lau⸗ 


zen and Pfeile für Friedrichs Feinde 
Friedr. Erlaubet mir nun, mein König, 


daß auch ich meinen Unterthanen zurufen kann: 


Wetzet eure Schwerter für meines Königs Feindel 
Ludwig Ziehet hin, euch erwartet eine zart. 
liche Gattinn, ein edler Bruder. Gehet Vetter, 


und beinget mir bald den rauhen Leopold in mei⸗ 


ne Arme — Mein Leibpferd für den Herzog! 
Frieder Ich danke euch, mein König — dreh 
Jabre laug halte ich einen engen Naum ich möch⸗ 
de nun einen groͤßern durchſchreiten Langſam will 
ich durch die Felder gehen, die der Krieg ver⸗ 
beerte, daß ich ganz das ſchoͤne Gefühl genieß tz 
mir ſagen zu kor nen; Du haſt fie wieder frucht⸗ 


bar — Zweh Nationen gluͤcklich gemacht! 


Ludwi 9 Ob fie es uns auch danken? — 
Fricdr Danken oder wicht; wir find es ib. 
nen ſchuldig (gibt, indem fie abgehen, den ald 


nige die rechte Hand ) 


Der Vorhang faͤllt. 
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Vierter Aufzug. 


Leopolds Lager. 
Erſter Auftritt. 


Eliſabeth, Leopold, Wardenberg, All⸗ 
menhorſt, Graͤfinn, Ritter, Volk. 


Eliſabeth So wurde durch einen Zufall ich 
gefangen, und durch einen Zufall frey — Der 
Nadme Baltiger wird ewig in meinem Gedaͤcht⸗ 
niſſe leben; feinen Sohn mir bald zu ſchaffen, 
bitte ich euch dringend, Leopold — Sein Rahme 
i Heinrich 7851 | 

Leopold Wo, liebe Schweſter, wurde er 
gefaugen ? 

E:ifad. Bey Burgau. Zwey Narben, ſagt 
der Vater, zieren ſeines Sohnes Stirne. 

Leopold Wardenberg, laſſet unter den Ge⸗ 
fangenen ihn ſuchen Nicht klein iſt das Geſchaft 
Eurer Koͤniginn Wort, und Dankbarkeit beru⸗ 
det auf der. ſchleunigſten Erfüllung — Meine ko. 
vigliche Schweſter bleibt doch noch elbige Tage 
bey uns? — N | 


Elifab. Sehuſucht meine Rinder zu umar metz 
| 8 


1 
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beißt mich nach Wien eilen. Zwoͤlf Tage ſchon 
ah ich fie vicht 

Ein Ritter. (tritt ein) Ein bayeriſcher Kit 
ter, dem Wappen nach, von dohen wel, fragt 
trotzend nach euch, Herzog a 

Leopold Teotzend 2 nach mir trogend 1 Ja⸗ a 
den muß ich kennen lernen. Er komme, der Tro⸗ 
gige 

Wardenb. Vielleicht if es Alzei, den Ihr 
beſchimpft von euch wieſet. 

Eliſab⸗ Alzei! der, der mich gefangen zahm, 
der mich zu lieben ſich freche! 1 

Leopold Verachtung werde ihm: denn mehr 
verdient er nicht, mehr kann ich ihm nicht 


geben. 8 \ 


Zweyter Anil. 

Vorige, Alzei, zwey Ritter 

Leopold Heffne dein Viſier, daß ich die Eu⸗ 
lenfratze ſehe, die es tollkühn wagte, in die koͤ⸗ 
niglide Sönne zu blicken. 

Alzei. (es öffuend) Herzog, keinen neuen 
Schimpf, bis ich den alten erſt beſtraft habe. 

Leopold Laß hören, vorlauter Bube, wle 
willſt du das? Ä 

Alzei. Mit dem Schwerte in der Fauſt will 


ich euch zeigen, daß ich keinen Schimpf dulde. 
Leopold. Du willſt alſo dei Leben in einem 


Swepkampf mit mir wagen ? 


Alzei. Ja, das will ich. 
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Leopold Blödfiunig biſt du nicht; du weißt, 
ein Wurm ſtirbt groß, wenn ihn der Löwe zer⸗ 
tritt; und fo beſchloſſeſt du, Hochmüthiger, deln 
tlendes Haſeyn erhaben cufjugeben Wihrlich, 
dieſer Stolz iſt lobeus wert) Aber deine hochflle⸗ 
gende Rechnung war kalſch entworfen = Da bik 
mir ja nicht ebenbürtig. 

Alzei. Wie ſchlau Mutzloftgkelt ſich hinter 
den Fͤrſteumantel zu verkriechen weiß. — Hier 
iſt mein Handſchuh vor zwey baherſchen Rittern 
euch geworfen; fie werden zeigen, daß Herzog 
Leopold in den Schranken zittert, ob er gleich 
auf dem Schlachtfelde würgt 

Leopold Nun, wiade dich nicht ſo, ich will 
mit dir känpfen, und dich wieder ad eln. (zieht 
das ‚Shwert) Bereue deine Suden 

Alzei Laſſet erſt Bchranken formen! 

Leopold "Meine Simmerleute ſchlafen — data 
um wecke ich fie nicht auf, 

zei Herold, ein Zeichen! 
Leopold 6 b es mit dem Schwerte. Elle 
dich ich hahe mehr zu thun. 

Alzei (bauet at Berzweiflung nach Leopold, 
der den Streich unt dem Schilde fängt, und Nie 
zei'n über den Kopf hauet, daß er taumelt.) 
Leopeld (sos ibn nachlaͤſſig mit dem Schil⸗ 
de nieder) Steh auf, und beſſere dich, die Ehre 
wird dir nicht zu Theil von meiner Hand zu ſter⸗ 
ben, (zu den baheriſchen Rittern) Edle Ritter 
feet doch, ob er noch lebt, und bringet ibu fort. 
(iich kalt zu Eliſabeth wendend) Zwoͤlf Tage ſeyd 
the din Wien entfernt, ſagt ihr? ſetzet noch ſo 

E 2 
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viele n Friedrich ſchließt ee in feine 


Arme 

Eli ab Nein, Les pold, leſſet wich mit dem 
Vertrauen ziehen, daß ich euch bald mit aa 
Gemahl in Wien ſebe 

Leopold. Euer Wille iſt mir Bee. 

Eliſab Ich eile, meine Reife zu beſchleunl⸗ 
gen. Kommt Graͤfinn! (ab mit der Graͤfinn) 

Leopold. Noch ſebe ich euch, El ſabeth.— 
Wardenberg! wie viel Stunden haben wir 410 
bis zum Sturme? 

Wardenb Noch fünf. a 

Leopold So ißt es Zeit, daß fich die gnechte 
süßen. (zu den Knechten) Dieſe Naht ſchla feu 


wir in Ulm, eilet euch in den Sturm, daß wir 


bald zur Ruhe kommen (Man hoͤret Freudenge⸗ 
ſchrey, das ſich immer verſtaͤrlt) Es lebe Fried⸗ 
rich! unſer König! unſer Herr! (16 Hart ade 
gemach ven allen Seiten) 

Leopold Was iſt das? Welch ein Auflauf! 
Mein Streitroß, zu den Waffen ! (plotzlich ſtar⸗ 
ret er in die Scene) Gott, welche Erſcheinung! 
(ganz auſſer ſich) Fredrich! (fiukt fof Oi Rio 
nes e Geiß! 


Dritter Auftritt. 
Vorige, Friedrich, vieles Volk. 


Das Volk (ſchreyet, jubelt, küßt ihm Hände: 


und Kleid, fo daß er kaum gehen kaun) 
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Friedrich. Bruder Leopold! (rede feine 
Arme nach ihm aus) 

Leopold Wie iſt mie? Viſt du Bruder File. 
drich! Nein, du biſt es nicht. f 

Feied eich. (den das Volk nan berlaſſen) JH 
bin es (ion umarmend) Fühle es, an dem Klo⸗ 
a meines Herzens, daß ich es bin. 

Leopold. Ich wache nicht O weder mich 
nicht auf ich träume einen ſchoͤnen Traum. 

Friedrich. Du traͤumeſt acht. Su bat mich 
dir wieder gegeben. 

Leopold. (fiakt auf die Kale, feine Hände 
ſtreckt er gefaltet gen Himmel) Ach, er iſt ein 
guter Gott! (auf fein Herz ſchlagend) Wie kann 
ich recht daukbar ſeyn! Wer mit Schwert und 
Helm — Ich will ein Zellenbruder werden — 
Loblieder fingen — Mein ganzes Leben fen ein 
Dank (Er fpringt auf, und fällt feinem Bru⸗ 
der um den Hals) Friedrich! Friedrich! - So 
biſt du es wirklich? Gott wirklich! O Bruder, 
halte mich die Freude drückt mich ſonſt nieder. 
(zu dem Volk) Und ihr ſteht fo ruhig? Iſt denn 
die Stimme der Natur ſo dumpf, daß ſie nicht 
an Krieger Herzen dringt? oder meine Freu de 
fo kalt, daß fie die Eure nicht entzündet? 

Friedrich Bruder, guter, großer Mann, 
viel Kummer habe ich die gemacht — Was haßt 
du mir nicht alles aufgeopfert? | 

Leopold Nichts als Bösmen — ein König: 
reich, und iſt dieſer Augenblick nicht zeben werth! 
Aber! (ihn ſtreichelnd) haſt du mir vergeben? 
Friedrich, Was, Leopold, was? 
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Leopold Daß ich bey Mühldorf dich verließ. 

Friedrich Es war nicht deine Schuld — 

Leopold Ich babe dafür gebüßt, bitter, bit⸗ 
ler! Aber ich habe dich ja wieder! > 

Friedrich Und mit mir den Frieden. 

Leopold (kutzt) Den Frieden ? Wo bin ich 
Sog mir eilig, wie biſt du frey? b 

sms Euoroig ach mir bie Brepheit, Dad 
Stephan, Een en 

Leopold Deine Tochter Ludwigs Sites En- y 
det ein achtjaͤhriger blutiger Krieg ſich mit einem 
Seylager, oder ſollen die Hochzeits ſchalmeyen, 
die erſt in zehn Jahren toͤnen koͤnnen, mich ſchon 
jetzt betänben? — Wie theuer baſt du die Kro. 
ne erkauft? — Deine Frkybeit? — 

Friedrich Hier iſt der Frledensbrief, ven 
mir und Ludwig unterzeichnet, Deine Handzuͤge fede 
len goch. 

Leopold. Der Brief muß Wunderbirge ent. 
halten. Laß bören, wie iheuer haft du den Frie, 
den erkauft? | 

Friedrich Bruder, den Frieden kann man 
nicht theuer genug erkaufen. — Wide dane, ö 
er iſt uns nicht eutehrend, | 

Leopold Nicht — nun fo laß bor, 

Friedrich (lieſt) Erktic fol Herzog Leopold 
alle „dem Reich und Ludwig entriſſene Loder 
zuruck geben. ’ 
Leopold und das willig. Ein 3 
raͤuber bin ich nicht, und um Laͤnder zu erobern 
habe ich nicht geinisgtz deus meinen unttriha 
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nen Gluck und Leben gilt mir mehr, als zehn 
mit Blut eroberte Provinzen. 

Friedrich Sol Friedrich ſeige Tochter Eli⸗ 
ſabetih dem Sohne Ludwigs, Stephan von Bay⸗ 
ern, zum Weide geben, und bis der Braut⸗ 
ſchatz gezahlet tfi, und die Heuratb vollzogen wer⸗ 
den kann, die Schlöſſer Burgau und Rleſenderg 
au Bapern abtreten U 

Leopold Das heiße ich Vertrauen ouf frinen 
König baden! Aber endlich, wie iſt deine Krone 
dir verſichert? ul 

F: iedrich Meine Krone? — Leopold, ich 
fürchte — laß den erſten Eindruck ungehört vor⸗ 
uͤber rauſchen. 

Les pold Gott, ich ſehe dich ohne Krone! 
Sid mir, (lief) Soll Friedrich und fein Bruder 
Herzog Leopold von mir, Ludwig als ihrem rechts 
mäßigen Koͤnige Leben nehmen, und empfangen, 
(heftig) Was? Ich ſollte vor dem Throne des 
ſtolzen Ludwigs meinen Nacken beugen? eher 
wollte ich meine Linder an den Meiſtbiethenden 
vetkaufen, wie ein Fuͤrſt ohne Land mit meinem 
Wappen ſpielen, und meinen Dienern erzählen, 
wie tapfer mein Abuherr, Nudolph von Habs⸗ 
burg, war. Friedrich was haft du gethan? So 
en teh rend deine Frepheit in dem Augenblicke zu 
erkaufen „ wo die Könige von Ungarn, Arra⸗ 
‚gonien, und Sleilien für dich die Waffen er⸗ 
greifen 

Friedrich Höre mich gelaſſen — 

Leopold. Meine Auſpruͤche auf Böhmen gab 
ich für dich bin, Das edelſte Erzenguiß bes Lan» 
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des, iſt der Menſch, Tauſende habe ich für dich 
geſchlachiet, und aus dieſer graͤßlic en Blume ſoll 
uns das Samenkorn Sande fallen? — Für 
ſolche Thaten — ſolchen Lohn Nimmermehr. 
Lange genug hat Ludwig den König geſpielt; ober 
ich will ihm den Purpur berab reifen, und dem 
Gauklerkoͤnig zeigen, daß bir der Thron gebührt. 
Unfere Roff: daden wir au die baherfcher Krip⸗ 
pen geburden, und beute noch will ich Lndwigen 
ins Ohr ſagen, daß er feine Wablſtimmen er⸗ 
kauft, erſchlichen bat Das will ich ihm auch mit 
Bopernbiute auf feinen eigenen Boden ſchrelbed, 
daß alle Nationen es leſen tollen, Ach, Bruder, 
warum wurdeſt du in der letztes Stunde N ö 
Elendes muthlos? 3 

Friedrich Nein Leopold das wurde ich ttz 5 
aber der Jammer, den ich uͤder Oeutſchland brach⸗ 
ee, nagt an meinem Herzen — Ich wollte dem 
Landmann feine Noſſe, der Braut den Brautt⸗ 
gam, der aͤngſtlich harrenden Battinn den Gatten 
wiedergeben. Ich dabe meine Herrſchſucht der leis 
denden Meuſchheit angebauet, und ich werde Un⸗ 
ſterblichkeit erntenz Hilf mir dieſen Sosnenkranz 
auf meinem Haupte befeßigen ö 

Leopold. Das wil ich; abs fo uicht. Er⸗ 
dengröße muß keln Nabu entſagen: fie IR ein 
Fruchthorn mit Mea deuglück gefügt, das du 
als Koͤnig mit deinem ſauften Herzen reichlicher 
um dich verbreiten kaunſt Wief delue Freyheit 
Ludwigs zurück und bleib ein König. 

N tedeich Ich habe der Krone Inte 2 
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Fahne des Fitedens ſegnend über Dutſchlond 
aufgeſſeckt. Sie wehe fort! 

Leopold Ich reiße fie berab, fie entebrt uns 
lit unſer Volk. Go darf fie ulch! wehen, 

Friedrich, Slick um dich Leopold — Deutſch⸗ 
land iſt durch Krieg verheeret, folge Städte, 
blübende Dörfer hat die freſſende Krieges flamme 
in Beaudſtaͤtten verwandelt; fette Fluren liegen 
brach, und der arb⸗itſame Landmann muß mit 
Waldwur zeln ſich den nagenden Hunger ſtillen. 
Seia Weib jammert in der zerſtörten Huͤttez denn 
fit bat keine Nabrang für den Saͤugling, deu fie 
mit Schmerzen gebar Sie hebt den Aerbenden 
Liebling mir fluchend gen Himmel — Blicke auf 
die Felder von Barkau, Speyer und Eßlingen, 
fie find mit Gebe nen bedeckt, und die gefräßige 
Pei ſtſeg in dickem Rebel aus ihnen empor Deutſch⸗ 
land, dluhendes glückliches Lard' Friedrich weint 
um dich — Du biſt ein Grab geworden. Das 
allſehende Auge des Himmels hüllt ſich in feine 
Wolkendecke, den Sräuel der Verwuͤſtung ſcheu⸗ 
end, feurige Himmelszeichen find feines Zorges 
Bothen — Ach, hilf den Schöpfer mit feinen 
Geſchoͤpfen oer ſöbnen gib der Welt den Frieden! 

Leopold. (dumpf nad katt) Ich kann nicht. 

Feiedrich Was bindert dich — unſers Vol 
kes Wunſch iſt doch nicht Krieg ! 

Leopold Nur Thoren, oder reiche Muͤſſig⸗ 
gaͤnger, die durch den Krieg nichts leiden, wuͤn⸗ 
ſchen ihn Das Volk und der Vernüftige niemabls, 
Um dir die Krone zu erhalten, griff ich die 
Waffen: baſt du dleſe, fo lege ich fie nieder⸗ 


2 


> 


54 Fuͤrſtengroͤße. 


Nicht Ludwigs, nicht des Reiches Lander forde⸗ 
re ich; denn ich bin reich genng, wenn ich das 
Land, das ich beherrſche, gluͤcklich mache Haſt 
du die Krone auf dem Haupte, ſo moͤgen meine 
Waffen roſlen, eher lege ich ſte nicht ad So den» 
ke ich, und dieſen Eutſckluß wirft keine Bered⸗ 
ſamkeit, ſelbſt meine Liebe zu dir nicht um — 
Wardeuberg kommt den Sturm zu ordnen — lebe 
wohl auf kurze Zeit (ab, mit Zardenderg un | 
audern 2, 


Pierer Auſtritt. 


Friedrich, Ritter. 


Friedrich Leopold! Bruder! — Er bort f 
mich nicht. Verwildert if fein Herz durch Krleg 
— Nein, das iſt es nicht — er welnte ja, 
als er mich ſah Aus großen, aber falſchen Zwe⸗ 
cken opfert er ſelbſt die Freuden feiner Bruder 
liebe mir (fallt in tiefe Gedanken) Eliſabeth! 

Ritler Mein König erlaubet — 

Friedrich, Wer nennet mich König? — — 
Ich bin keiner, will keiner ſeyn. 

Ritter Eure erhabene Gemahlinn iſt im La⸗ 
ger — Wollt Ihr ſie ſehen? 

Friedrich Ja! — nein. Ein fceub ig Laͤ⸗ 
cheln will ich ihr rauben, un den Ocean von 
Thraͤnen zu mildern, der darauf felgen wurde 
— Ritter, begleitet mich zu Ludwig, ich bin 
wieder fein Gefangener. 

Ritter (erſtaunt) Wie? — 
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Friedrich. Ich gab mein Wort, 
Ritter Einem gebaunten, — und baͤttet 


hr geſchworen, Euer Eid biodet Euch an nich ts; 


denn er iſt iſt gelöſet, ehe Ihr ihn ſchwuret 

Fri⸗ drich. (wendet ſich mit einer fluͤchtigen 
Verachtung von ihm zu einem gemeinen Kuecht) 
Begleie du mich. 


Fuͤnfter Auftritt, 


eiſnbet Graͤfinn, Vorige. 


Eliſabeth (mit zaͤrlichen Feuer) Friedrich 
mein Gemahl! 

Frirdrich Got! Eliſabech! 

Eli abeth Du hier, uad ich die letzte, die 
dich fieht? Friedrich, ich, ich hade dich wieder, 
und auf ewig 

Friedrich (ſich vegwendend) Auf ewig !— 

Eliſabeth Wie ich dich wieder habe, als 
Pas oder König, gilt mir gleich — denn ich 
babe dich ja wieder nne 

Friedrich. Geliebte Eliſabeth! 


Eliſabeth Aber wie, Friedrich, deine Freu⸗ | 


de koͤmmt der Me inigen nicht entgegen? 

Fri drich Eliſabelh böre mich; ja du biſt 
ſtandbaft; denn du biſt geübt in Leiden — du 
freueſt dich mich zu ſehen — O traue dieſem ſchoͤ⸗ 
nen Sommerabend nicht: ein en Unwetter 

wird ihm folgen 

Elisabeth. Gott, Bar 1 10 bees 
Gib mir Gewißhenn, laß mich nicht ahnden. 


76 Fuͤrſtengroͤße. 
Friedrich Ich habe die Krone verloren. 


Eliſabetd O dann biſt de eine große Bürde 


los — Wohl mir, daß du fie weggabſt — wohl 
mir, daß du wieder mein biſt! 

Friedrich D es iſt grauſam, die ſchoͤne 
Blumenflur der Freude zu zerſtoͤten, und fie, vide 
a in einem fo ſchoͤnen Beete. 

Eliſabeth. Friedeich, was iſt dir vun noch? 

Friedrich. (für ſich) Ich kann den Freuden⸗ 
becher ihr wo nicht entreißen, fie hat ihn kaum 
gekoſtet — Elifaderh, mir fehlt nichts —du haſt 
mich wieder (er umarmt ſte) 

Eliſabeth Schmerzvoll hebt ih deine Bruſt. 
und du willſt mir Freude haͤuchein! Du, mir? 


Zahlt mich Friedrich zu der Frauen, die murrend 
ihrer Männer Bürden tragen helfen? oder iſt es 


nicht der Gatt in Pflich- mit immer gleichem Wir 
the zu theilen des Batten Schmerz und Freude 
— Sol einer Koͤnigtun das ſchoͤne Loos nicht 
werben, was jedem Büg⸗twelbe gehört, ſe were 
fe ich fort den Purpur; ich will ein Weib ſeyn, 
fo fühlen, und fo handels; denn mir gab die Nas 
tur kein Vorrecht — ich gebar mit Schmerzen Kin⸗ 


der Nicht der Königin — dem treuen Weibe, 


der Mutter deiner Kinder, theile deine Leiden 
mit, ſie wird dir tragen helfen — fürchte nicht, 
daß ich zittere— 

Friedr. Wohlen, theure Elifäbenb! Du willſt 
es wiſſen! Ich bin noch Ludwigs Gefangener! 


Eliſabetb (tief gebeugt) Noch ein es | 


Friedr Faſſe dich! 


Elisabeth. Ich bia gefaßt, Aber 80 kat | 


das ſeyn? 
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Friedr. Um Bruder Leopold zu verſöhnen, 
den Frieden zu bewirken, entließ mich Ludwig. 
Eliſabeth und Leopold will keinen Frieden, 
wenn du die Krone tragend fe nicht ziereſt ? 

Friedr Nein Teure, er glaubt meinem Here 
zen nicht — darum wuͤuſcht er mir den Thron. 
Ludwig hat mein Wort, wenn ich den Frieden 
nicht erringe, mich als ſelnen . wie⸗ 
der einzuſtellen 

Eliſabeth. Dann mußt du gehen d Ich ſehe, 
* kannſt nicht bey mir bleiben nicht ſegnend 
deine Kinder grüßen — nicht deines Volkes Zus 
bel hören. Man nimmt dir viel für nichts, mir 
nimmt man alles (die Thraͤnen unterdrücken ) 
Werde ich dich wieder fehen ? 

Friedr. unglückliche Eliſabeth! 

Eliſobeth Beklage mich nicht Ich bewene 
in meinem Schickſale nur das deinige Ich weiß 
mich zu faſſen und meine Thränen fird ja Troſt; 
aber du ein Mann — in Thraͤnen nicht geuͤbt, — 
Mein Frledrich, was wirft du leiden? 


Friedr Wenig Ludwig iſt edel, mir mangelt 


1 ihm nichts. 

Eliſabeth Als Frep heit: 
Feiedr Mehr, Du, und meine Kinder 

Eliſabeth Begleiten wih ich dich 

Friedr Nein, Theure, fo ganz verwaiſt darf 
mein Volk nicht ſeyn. Doch Ludwig wird Argmohn 
faſſen; laß mich im Keime ihn erſſicken 


Eliſabeth uch, if die Trennung ſchon fo na⸗ 
he? — Nun, ſo geh — (äagſtlich) Du fiehſt, 


„ear 


* * —ů— ̃ F-T— 


71 Fürſten größe. 
ich balte Wort, ich bitte dich side; . r- eine 
Stunde noch zu ſchenken 

Fried Wie gerne eine Ewigkeit? Abit Sei 
polds Heer ſteht in Waffen; er will die Stadt 
ſtürmen — Kann Ludwig nicht glauben — 
| Eliſabeth So geh — du ſiebſt, ich halte 
dich nicht — ich will die Trennung dir Ba ers 
ſchweren. 

Friedr. Sag mir ein Lebe ri 

Eliſabeth Es find zwey kleine Worte, Der 
wie viele Thränen haben fie den Meuſchen ſchon 


gekoſtet? Oft lag eine Ewigkeit daria, ich kaun 


fie nicht aus ſpte pen — Eine Swigkeit Friedrich! 
Friede Nicht fo, meine Liebe — Nur »ine 


| 


| 


kurze Zeit. — Eliſabeth! (Sie umarmend ) wie 5 


muͤffen ſcheiden 
Eliſabeth Baier, gib mir den Seen uf 
für unfere Kinder 1 
Friedr. Io fegue fie. Bald ſehe 10 fe und 
dich wieder, mir ähnder es, bald Nun gehe ich. 
Eliſadeth. (streckt die Arme nach ihm aus) 
So geh'! Warum geheß du nicht? Kuͤmmere dich 
nicht um meine Thraͤnen, um meine nahmealoſe 
Augſt — ſey du ſtandhaft, und geh! 
Friede. So lebe wohl! (macht einige Schrit⸗ 
te, Eliſabelh eilt ibm nach) Friedrich! Werd 
ich dich wiederſchen? (ſie umarmet ihn) 


Sechster Auftritt. 


Vorige, Leopold, Wardenberg, Almen⸗ 


bystt, Ritter Krieger. 
Friedr Bruder troͤſte meine Semaßliun! 
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Leopold Feindes Blut, kaun ich ihr geben, 
Troſt bedarf ich ſelber. 

Eliſabeth. Leopold! Mein Sluͤck keimt in 
rem Herzen, ein einziges Wort macht es ih. 
en Friede! 

Friede: Sieh fie au, und zeige, daß du die 
Deinen liebt — Friede! 

Leopold. Slaubſt du, daß ich nicht leide? 
2) leide mehr, als du, ich rede nicht Koͤnigs⸗ 
oder: Schweſter! Es iſt der Fuͤrſten großes 
Loos, ihr haͤusliches Gluck, ihr herzliches Bes 
fühl dem Volke zu opfern Größe iſt die trockne 
Frucht von der wir leben muͤſſen — Unterwers 
fet euch den Pflichten eures Standes — Vergeſ⸗ 
ſet das Weib, ſeyd Koͤniginn! 

Eliſabeth Leopolo, ich bin auch Mutter: 
meiner Kinder Wohl delſcht des Vaters Gegen- 
wart 

L“ opold. Ibr ſeyd auch Mutter eines Volkes, 
deſſen Wohl euch theurer ſeyn muß: denn es find 
Millionen, die euch Mutter nennen An das 
Geſetz der Natur, reibet ih das Geſetz det Kös 
nige; und für das Wohl des Volks zu leiden 
macht euch des großen Standes werih. | 

Eliſabeth Zieh hin, ich weine nicht mehrz 
zieh bin! | 
Leopold Leb wohl, Bruder! (ſchlaͤgt fein 
Vißer herab ) 

Friede (umarmet Eliſabeth; er geht Elfe 
ſabeth folgt ihm mit den Augen Das Volk ſieht 
ihm traurig nad ) 
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Eliſab th. Er iſt fort (groß) Leopold,, gebt 
mir Bedeckung — ich well nach Wien (wil ab y 
Leopold Bleibt, Eliſabe- h, was ic Euch in 
diefer Stunde nahm, kann ich Euch ia der an. 
dern wiedergeben. RR: ae" * 
Eliſabeth Was ich heute verlor 5 ko ant ihr 
mir nie wieder geben (ab) Lan! 
Die Graͤfinn, (folgt tor) 0 
Leopold Boch. Eliſabeih! — Verlaßt das 
Lager nicht! ich bitte Euch, Ellſabeth! — All. 
meudorſt, nebmt einen Trupp Reiter und bedeckt 
Eliſabeths Zelt; feher ihr mein Yanier auf Ulms. 
Mauern weber, ſo eilt mit ihr, der Stadt zu 
Fort! ‘ | N 
Allmenh (as) 8 aa | 
Leo eld Cöffser wieder fein Bier Zu dem 
Volke) Dreifei Eure Niedrigken 2 Eure W:ider 
dürften klagen; wenn drückendes Gefühl auf ib 
ren Herzen liegt Sebet nicht mehr ſcheel nach 
unſter Höhe In dem Sonuenflrapl der Maje-⸗ 
ſtät ziſchen beimlich Thränen, wir darben, wo 
wir zu ſchwelgen ſcheinen, nas unfer einziges Bern 
guügen iſt, wenn wir Euch glücklich fehen. (Trom. 
petenſch all von allen Seiten) Das Zeichen zum Auf⸗ 
bruch! Reine Lanze! — Mein Federbusch ſey 
Euer erſtes Pauſer — lieh’ ich, To laufet nach 
Haus, und ſaget Zaren Webern] Leopold bat 
feinen Beudder ute gelſebt. — — (Kriegerlſch " 
Muſik fallt ein.) | 
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— * * 


Fünfter Aufzug. 


Sai in Ulm. 


Erſter Auftritt. 
Graf Montfort 4 Ritter. treten 


brölltfort Sagt mir eilig, wie endete der 
Kampf ? 

Ritter Einen Anfang batte er ; 560 man 
kann nicht fagen , ein Ende: dean Leopolds erſler 
Schwer tſtteich ſpaltete Alzeis Helm, und hetaͤubt 
kürzte er in den Sand 

Montfort Ia er todt? 

Ritter. Nein. Wir haben ihn wieder feinen 
Willen nach Ulm gebracht 
„RNoutfort. Warum wieder feinen Willen ? 

Ritter Er weigerte ſich heftig mit uns nach 
Ulm zu gehen, aber wir hatten heimlichen Befehl 
von Ludwig dazu Endlich machte er uns den Vor⸗ 
ſchlag iha uach Frankreich zu begleiten und use 
ſeren armen König zu berlaſſen. Karpen fey ſch on 
voran geflohen, ſagte er; er verſprach uns dor! 


82 Sürftengröße. 
viel Sluͤck und Ehre y hannte unfern König eis 
nen Undankbaren. — * | 
Montf Das that er? Nun iſt Ludwigs Vers 
dacht beſtaͤttiget. — 2 % 
Ritter. Welcher Verdacht? 8 
Montf Daß. Alzei ihn an Leopold berra⸗ 
üben, der unſern König gleich beym erſten Blicke 
erkannte; auch wußte Leopold, daß Ludwig fein 


Herr ausſpaͤhen wolle. Wer anders als Alze“ 
konnte das verrathen haben? — Saget, Ritter, 


ſabet Ihr Herzog Ftledrich nicht auf Eurem Zus 
ruͤckzuge? 8 N 


Ritter. Ja, Graf Er war ſo froh und hel. 
ter, als nutze er die Krove auf feinem Haupte. } 

Montf. Wer weiß! Ich mag nicht vorlaut 
ſeyn, nicht ſagen, was ich deuke: denn unſere 


Ahndungen find zu oft Betrüger. — Aber vor» 
eilig iſt und bleibt es immer bey wich tigen Um 
terhandlungen auf ſeines Gegners Treue ſich ſo 


ganz zu verlaſſen. Was that mancher, um eiue 


7 


Krone zu erhalten | 
Ritter Aber Friede  -— 
Montf Binder ihn je nicht. Wem ſchwur 

er? — dem der keine Eide nehmen darf, dem 

(don ehe geleiſtete nicht gelten, und wie leicht 

A es Friedtichen, ſelnes Eid zu loͤſen, und dann 

tadelt ſelbſt die Welt ihn nicht, wenn er deu vom 

Throne ſtoͤßt; der ſchon drey Jahre im Banne lebt. 

Ritter. Wahr, beym Himmel wahr! 
Wontf. (sieht in ein aufgeſteltes Ferstohr) 


Ritter und unſern König haben feld die. 
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erlaſſen, welche durch ihre Ueberredungskraft 
du zwangen, die Krone anzunehmen 

Montf Es ſcheint mir als rüſte ſich das 
eindliche Heer — Eilet, Ritter, nach dem Waſ⸗ 
erthor, und ſehet — So icket Reue aus — dog 
aget dem Könige nichts 

Ritter. Ich eile. (ab). 

Montf Friedrich zu tadeln, wenn er den 
515 bricht, din ich ſelbſt nicht fähig; und doch 
Er, der fa edel ſchten — 


Zweyter Auftritt. 
Vorige, König; Ludwig, Gefolge. 
Ludwig (wit uarube, die er zu verbergen ſich 
bemühet) Sehet Ihr meinen Vetter Friedrich 
noch nicht kommen! 

Montf Noch ſehe ich ihn nicht, Monarch. 

Lubw. Das Seberohr muß nicht nach Eurer 
Augenkraft gerichtet ſehn. 

Montf Ich ſehe gut; und Frledrich im ſel⸗ 


nem glänzenden Gewande kann mir nicht unſicht⸗ 
bar bleiben, wenn er den Weg nach Ulm nickt 


ſchon vergeſſen hal, — Ader ich zweifle, daß 


Sriedric iſt erſt vier Stunden n — Sind es 
ſchou vier Stunden? 


Ihr ihn anders als in den Waffen wieder ſehet. 
Ludw. Graf, Ihe zweifelt auch Immer — 


Montf. Schon darüber Bald finket die 
Sonne unser, 
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Ludw Er wird doch kommen; denn er ber⸗ 
ſprach es mir. 

Montf. Es wäre beſſer, er hatte es mir 
verſprochen. Euch, mein König, ie falſche 
Münze, mehr els — 


Ludw (unwillig) Ich serſtehe. — Sthet | 


doch, ob im Lager noch alles rubig Il 
Montf (ſieht — erſchrocken) Mein König — 
Ludw Was iſt's? ; 

Montf. Das gauze Heer iſt in e 
die Reiter ſchwingen ſich auf ihre Roſſe, die Lan⸗ 
zen der Fußknechte blitzen in der Staubwolke bin⸗ 
ter der Reiterey. 


Ludw Nicht moͤglich (eig gehen, faßt ſich 


aber plotzlich) Es hat nichts zu bedeuten 
Montf Mein Koͤnig, mir ahndet es, Fried- 
rich bat euch verrathen. 
Ludw Nein, das hat er nicht PR 
Montf. Sehet, mein König, o ſehet! 
Ludw Jcqh will nicht ſehen Raubet mir nicht 
den Glauben an Friedrichs Tugend, den Glau⸗ 
ben an Fürſten wort. 


Mos tf. um Enrer Krone willen, ſehet 


Leopold fuͤhret die Reiterey ſchon durch den Am 


der Donau. 


Lud w. Friedlich kommt doch. 
Dritter Auftritt. 


Vorige, ein Ritter. 


Ritter. Monarch, das feindliche Heer ziehet 
gegen die Stadt an ; | 


— 
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Ludw. So ſagt man. J glaube es niche 


Montf. Dieſer Uaglaube kann euch die Kro⸗ 


ne rauben, kommt uad ſehet! | 
Ludw (geder labgſam hin) Eher trügen Au» 
gen und alle Sinne, als ee ehe 877 
und faͤbet zurück) 

Montf Was ſehet Ibr! 

Lubw Einen kreuloſen Blutsfreuno, einen 
wortbrüchigen Fuͤrſten. Mit einem Worte, Leo⸗ 
polds Heer im Anmarſch. O koͤnnte ich doch mit 
ewiger Blindheis Friedrichs Tugend retten! 

Montf. Sehe ich recht, fo führt Friedrich 
dort einen Haufen Fußkaechte an 


Ludw. Friedrich, Friedrich, da haſt mir den 


Glauben an menſchliche Vortrefflichkelt genommen, 
Wie ſoll ich nun glücklich herrſchen? — 

Montf. Auf, zu den Waffen! 

Ludw. Eilet Euch nicht, wir fiegen doch. 

Bis jetzt ſegnete Gott ibre Waffen; deun ſie wa⸗ 
ren gerecht und edel. — Jetzt nicht mehr. — Die 
Stimme des Gewiſſeus, die in dem Wortbruͤchi⸗ 
geu ſpricht, IR ſchaͤrfer als unfere Pfeile. Sie 
zittern — Gott ſey Dank, wir nicht. Es iſt ſchmerz. 
lich, betrogen zu e dee doch fo ſuß. Ich 
pabe ihn als Feind ze fürchtet; denn er war mir 
gefaͤhtlich — Gefaͤhrlich, und doch gelt edt, ges 
liebt, wie einen Bruder. — Nudolphs Blut floß 
in unſern Adern; hinweg mit ihm aus meinem 
Herzen; er hat mich betrogen, heimtüͤckiſch, mich 
verrathen (zieht ſein Ockwert) Kommt, wür⸗ 
gel, morden! Keiner ſchone Friedrichs Leben, 


und wer ihn todt oder lebendig brinet, ben be⸗ 


— — 


86 Gürftengröße 


Lohne ich mit der erledigten Mark Brandenburg, 
iſt er fürſtlicher Geburt — Iſt er ff nicht, fo 
darf er fordern: alles, was ich beige, gebe ich 
für Friedrichs Leiche ihm (Bewegung zum abs 
em) 1 


Vierter Auftritt. 
Vorige, Friedrich. | 


Friedrich (fein Schwer: in der Hab. Alle 
erſtaunen.) ’ | 
Ludw (erflarıt — fein Eiſtarren geht in 
Scham und Wehmuth über) Fried — Fried. 
N — | 
Friedrich. Der unglückliche Friedrich kann 
feinen Bruder zum Frieden nicht bewegen. (legt 
fein Schwert nieder) Mein Kong! (mit Weh⸗ 
muth) Ich bin wieder euer Gefangener Gebet f 
mir leidliches Befängutß. a f 
Ludw (mit kaum hoͤrdarer Stimme: denn | 
Zhrdnen unterdrücken fie) Friedrich! 
Friedrich und darf ich, meines Königs 
nächſter Blutsverwandter, auch eine Bitte wa⸗ 
gen, ſo erlaubet, daß ich durch Belefe meine 
Gemahlin troͤßen darf Die Arme leldet viel 
Ludw (mit bervor ſtürzenden Thränen) Fries 
drich, du diſt da? Du Halt? fo groß dein Wort, 
und ich — ich konnte — (ſtürzt in feine Arme) 


Vergib, Mann voll s Tugend, ich hade ſie 
verkannt. 


— 


EN, 


u 
n 


a 


1 
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Friedrich Mein König weint — ich auch — 
Eliſadeih; meine Kinder — die arme Menſchbeit, 
die noch lange bluten, weinen muß — Doch ges 
nug Sender mich in mein Gefaͤngylz. 


Ludw Gefaͤagniß! Dich? Komm an mein 


Herz Bruder] 33, der mußt da ſeyn — trinke 
mit mir aus einem Becher, ſpeiſe au meiner 
Tafel — ſchlafe ln meinem Bette! 
Friedrich (gerührt durch Ludwigs Zhränen) 
Wie, Ludwig? Ihr wollet — 
Ludw Mit dir leben, mit dir ſterben, mei⸗ 
ne Krone und mein Reich mit dir ele. 
Friedr Ihr? G 
Ludw, O nenne mich du; denn du mußt mein 
Bruder ſeyn — Willſt du? 


Friedrich (weich) Od ich will? (türzt wel⸗ 


nend an ſeinen Hals) Bruder! 

Montf Zwey Könige weinen | o Gott, thei⸗ 
le deine Welt, und gib jedem eine Hälfte, wenn 
du die Menſchhelt glücklich machen willſt. 

Ludw. Kronen, Bruder — Du biſt miiſmir 
Körig — Auf, machet es dem Reiche bekannt, 
daß es zwey Koͤutge bat. 

Friederich Nein, Ludwig, So bin ich dein 
Bruder nicht; tage du die Krone allein. 

Lud w. Nimmermehr Ich weiche dir in Uebung 
ſchöͤner Thalea nicht — Verbaune den Stolz, 
mir voran zu fllegen, uad theile Krone und 
R. 


Friedrich Was du verdienſt, will ich die 


nicht nehmen Laß mich Herzog bleiben Du kannſt 


weinen; ich neune dich nun gerne König; denn 


* 


28 Fur ſfengroͤße. 


du wirft das Reich beglücken, das dich zu feis | 


nem König machte, 


Ludw. Bier du liebſt mich uicht 


bruͤderlich; denn noch uisgoͤngeſt du mir den 


ſchoͤnen Ruhm, der Welt zu zeigen, daß ich dei⸗ 0 
ne hohe Tugend erkannte Ste ſoll dich als einen 


der edelſten deutſchen Fuͤrſten anf der ebernen Ta⸗ 


fel der großen Weltgeſchichte leſen und von mir 


nichts boͤren, als er war ein König! — und 
des edlen Friedrichs Feind Du weißt, Bruder, 
der nackten Krone Unſterblichkeit find kalte Wor⸗ 
te, wenn der, der fir trug, durch edle ſchoͤne 


Thaten Ed nicht unſterblich wachte — Weige⸗ 


te dich nun noch, und ich muß glauben, du 
N lie bft deinen Rum mehr als mich. 
Friedrich Deine ſchoͤne Weichheit artet in 


Hörieans, und du wirſt aus Zartheitungerecht. 1 


Zudm. Se nimm die Krone, und verbirg 
dieſen boͤſen Fleck in deines Bruserd Herzen — 
Du wankeſt noch? So komm und beſteige die Maus 
kin von Ulm, blicke vor und hinter dich! Schon 


ſteben auen nach Vrüderblut zwey mächtige 


Heere im Glanze der Waffen: Du kannſt mit ei⸗ 


nem Worte viele tauſend Lanzen ſtumpfen, viele 
tauſend Schwerter in die Scheide beingen. Ruf 


ihnen zu — Ich beberrſche mit Ludwig daes Reich! 
ich bin Köeig! und die, fo ih meiden ane 
umfasgen ſich brüderlich. 

Ritter König! Leopolds Heer it un ſern 


Mauern nade Son fahren von dem Vortrabe 


alle end Pfeile in die Stadt 
Ludw Ericdeig, die bange Weufgpeit zittert 


A ne SE sn 
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2 denn der Krieger Muth iſt doch nur Furcht, 

und ſelbſt vernunfslofe Thiere beben in dieſem An⸗ 
genblide vor den Graͤueln, die da kommen were 
den. Verwandle Furcht in Freude Haß in Lie⸗ 
be Theile Reich und Krone; dein Weigern koſtet 
‚Zaufenden das Leben. 

, Friedr So überwinden du mich! Ich their 

„ wir find Könige und Brüder. 

Ludw (reißt ſich aus ſeinen Armen) Stecket 
die weiße Fahne aus | Es iſt Friede. Kein Bogen 
werde mehr geſpaunt, kein Schwert rauſche aus 
der Scheide — Es iſt Friede Hätte ich Gottes 
Stimme, ich würde ſo laut es rufen, daß es von 
einem Pole zum andern ſchallte; Es iſt Friede l 
Freue dich Welt, es fließt kein Blut mehr, und 
Geſelligkeit und Liebe wohnen wieder unter den 
Menſche vy. 

Montf. Mein König, eure Freude macht 
euch ſorglos. 

Ludw Wer freudeles in dieſem Augenblicke 
ſeyn kann, beſchlapfet ih; er bringe ſich um 
den Ruhm ein Meuſch zu ſeyn 

Friedr. Bruder, nur mit dir theile ich willig 
meine ſchoͤnere Unsterblich keit. Doch koum daß 
ich als König meinen Bruder entwaffuen kaan, 

(Trompetenſtoß) Hoͤrſt du ? 

Ludw Komm! Arm in Arm geſchlungen, 
wollen wir das ſchoͤnſte Togewerk unſers Lebens 
vollenden, (alle od) 
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(die Stadtmauer und ein Thor von Ulm. Ju 


der Ttefe ſieht man die Stadt — Die Mauern 


ſind mit bayeriſchen Knechten beſetzt — Von als 


len Seiten erſch allen Trompeten, Wardenberg 
mit dem Fuß ool kerſcheint, und macht Bewegun⸗ 


gen die Mauer zu beſtuͤrmen) 


Leopold (in der Szene,) Hierher, Brüder! 
— Steiget ab von den Roſſen! (er wird mit 
einem Haufen Knechten fich tbar) Erſteiget die 
anal. (Ein wildes Kriegs geſchrey ertoͤnt von 
allen Seiten, die Oeſterreicher fegen Leitern an, 
man kaͤmpft (don überall , als eilend ein bayer» 
ſcher Ritter über die Mauer eilt, und die weiße 
Fahne, die er trägt, an das Stadirhor fedt ) 
Ritter Friede! Ihr Krieger, Friede! 

Lecpeld Was if das? Ergeden fie ſich, ohr 
ne überwunden zu ſeyn ? — Die weiſſe Fahne 
wehet! 8 


(Alle Ampeg verſtummen hinter den Stadt⸗ 
mauern) \ 
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Eg lebe Koͤntg Eriedrih — König Ludwig! 


War denb «zu ln Herzog, was be⸗ 


deutet das? 
Lropold (der voll Verwunderung alles an 


fießs) Fragt deu Himmel: noch weiß ich es nicht. 


Ein vater aͤndiſches Schauſpiel 91 
Sechster Auftritt. 


(Jetzt erſcheinen Ludwig und Friedrich, Arm 
in Arm geſchlungen auf der Sıadımauer, und 
Ritter hinter lhnen) 


Friedr. (winkt mit der Hand, alles wird 
ſtille) Sepd ruhig Krieger Herzog Leopold, als 
dein Bruder bitte, als dein Köntg Befehle ich dir, 
die Woffen abzulegen. | 

8 opold Du mein Koͤnig? 

F. i dr. Ludwig und ich, wir bepde ſiud 
deine Herrn und Könige, 

Lud Wir bellen Reich und Krone, und 
jede fiille Freude. 

Leopold (gu Wordenberg) Es gibt Wun⸗ 
der in der Welt — Du biſt König, wie Ende 
wig haſt gleiche Macht mit ihm? 

Ludw Die bat er 

Lropold Und tuer Vergleich ? 

Ludw IR brüderlich Heute wird er no 5 
aufgezeichnet, und vos der Krone Stütze, dem 
ſaͤmmtlichen Adel unter ſchrteben. — Friedrich nen⸗ 
net mich Bruder, iſt, wie ich, König — Die 
Lehen werden bey uns angeſucht, bewilligt, und 
ertheilet — In Friedrichs Siegel ſteht mein Nas 
me, und in meiner, feiner oben. 

Leopold, Auf Fürſtenwort und Ehre, frage 
ich euck hier laut: Iſt das kein Gankelſpiel, ſon⸗ 
dern Wahrheit, nicht aufgeputzt, wie fie der 
Kluge dem Tapfern gibt? 
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eudw Und. fo antworte ich: Auf Fuͤrſtens 


wort und Ehre: es iſt Wahrheit. 

Leopold Was bewog euch zu biefein Cat. 
ſchluſſe? 

Ludw Friedrichs edles Betragen uad feine 
fanften Worte. 

Leopold (eibt die Lanze weg) Laßt zum 
Abzug blaſen Es ſey Friede J Friede! (bier wird 
Abzug geblaſen, Friedrich und Ladwig, Ritter 


und Volk - erſcheinen alle durch das Stadtther) 


Schnallet mir ab den Harniſch! Friedrich hat. 
mit Worten mehr gethan, als ih mit dem Schwer 
te — Da nehmet es, — Mit Worten ſiegen, if 
ruͤbmlicher, als mit dem Schwerte — Stecket 
eure Schwerter ein, unfer Ziel iſt erreicht — Freie. 
drich trägt auch die Krone Nun, ſey es! Gott 
ſegne euren ſchoͤnen Bund, erwach ſeu aus ihm euch 
Feinde, wie ich nicht zweifle, ſo Ge. auf meine 
Macht 

Friedrich. (ſeinen Bruder 1 der 
dadurch in die Mite kommt.) Biſt du zufrieden d 

Lerpold Eine Antwort koͤnnte mich zum Hoch⸗ 
verräther machen, darum laſſet mich ſhweigen, 
koͤniglicher Binder Du traͤgſt die Krones was 
mir dabey nicht recht iſt, opfere ich dem Wohl 
des Volkes (zu beyden) Ein armer Herzog ſteht 
bier unter zwey Königen; aber fie mögen es dem 
geraden ſchlichten Maone vergeben, daß er frep 
ſagt, was er fühle — Ihr habt bruͤͤderlich Reich 
und Krone getheilt, das dewundere ich, wie die 
Weltes wird Wer dieſe Bewunderung mir ranbt 
Veiter ober Bruder, er iſt mein Feind Strenges 


8 — I. 


Rech lei wein Symbol. Lebelwehl Lönige! 
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Ludw Wohin, Herzog? 

Friede Bruder! | 

Leopold Mich umklelden will ich; denn ich 
will der Erſte ſeyn, den zwey Könige belebnen. 

(Das Oeſterreichiſche Volk) Es lebe Ledpold! 

Ludw (Friedrichen eine Zeitlang anfehend.) 
Du liebſt mich doch! = 

Friede (ihn umarmend) Bruder ! 

(Das Volk ſchreyet unter einander.) Es leben 
die edlen Fürſten! . 0 
Friedr. (ſieht in die Scene) Gott! was ſe⸗ 
be ich! i a, ER 
Ludw Deine Sattinn, Friedrich! (Das 
Volk macht Platz)) 

Elifad. (von Allmenborſt geführt ) 

Friede K (eilt injihre, Arme ) Theure Eliſabeth! 

Eliſab. Friedrich! Mau nennt dich freyz ſag 
mit eilig: iſt es wahr? 

(Die bayriſchen Ritter rufen, da fie die Frage 
hören ;) Es lebe König Friedrich! (das Volk 
ruft mit,) | 

Eliſab. Was haͤre ich! — Man nennt Dich 
König! — und Ludwig? — 

Leudw Theilt mit Fridrich, feinem Bruder, 
Reich und Krone | 

Eliſab. (feurig.) Ludwig! Nun kann ich fa- 
gen: Gott ſegne Euch und Eure Staaten! Wohl 
mir, daß ich es kan. ; a 
Ludw. Sott! ſegne Herreich. 

Eliſab. Sroße, edle Fürſten! — Ich, ein 
Weib mit zarterem Gefühl geboren, fühle maͤh⸗ 
tiger als ein Maun, das Schöne Eurer That, 
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es entreißt mir Tördnen O tragt mit Siatracht 


der Deutſchen Krone; verfolgt mit maͤchtigem 
Arm des Laſter, auch im Pallaſt, und ſchützt 
die leidende Tugend; ſetzt weiſe, gute Männer 
dem Volke zu Richtern, daß es nicht enter dem 
Drucke feiler Deſpeten verzweifle — Verbannt 
don Eurem Thron die Sameichler, und oͤffuet 
det Wahrheit die Pforten, daß Idt Eures Vol⸗ 
kes Klage vernehmt — Herrſcht nicht über Eu⸗ 
rer Uaterthanen Willen berſcht über hee He r⸗ 
zen; dann werden ße bey errem Tode nicht den 
Fuͤrſten — nein, den Vater beweinen, den fie vers 
loren; und ein weinendes Volk au des Füͤrſten 
Sarge iſt des Fürken ſchöͤußtes Ronament. 

Frieder Edle Satin! 

Ludw Große Koͤnigiun! 


Ende des Schauſpiels 
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